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Glomnitzer ersetzt eine Sicherung 
von Sebastian Frech 

 

 „Könnten Sie mir wohl einmal eine Sechs-Ampère-Sicherung leihen?“ fragte Glomnitzer 
neulich spät abends. 
„Und was wollen Sie damit sichern?“ fragte ich zurück. 
„Mann, was sind Sie mal wieder dumm!“ fauchte Glomnitzer. „Ich brauche sie für meinen elektrischen 
Sicherungskasten. Da ist mir eine durchgebrannt, und ich habe keinen Ersatz im Hause!“ 
Ich brachte ihm die Sicherung. 
„Vielleicht möchten Sie dabei zusehen, wie ich eine Sicherung wechsle“,  
bot er höflich an, „es ist ja nie zu spät, etwas dazu zu lernen, gerade für  
Sie nicht!“ 
„Meine Frau wollte nämlich ein Bad nehmen“, erklärte er auf dem Weg zu  
seinem Haus, „und da ist der Warmwasserbereiter ausgefallen, weil die  
Sicherung durchgebrannt ist.“ 
Endlich bei ihm angekommen, zeigte mir Glomnitzer die durchgebrannte  
Sicherung. „Sehen Sie“, belehrte er mich eindringlich, „so sieht eine  
durchgebrannte Sicherung aus. 
„Aha“, sagte ich und versuchte, der durchgebrannten Sicherung etwas Interessantes abzugewinnen. 
 
 Glomnitzer schraubte inzwischen die neue Sicherung ein und es gab einen lauten Knall und 
einen herrlichen Lichtbogen, welcher uns mit einer schimmernden Aura umhüllte. 
„Wenn man sich von Ihnen schon einmal etwas leiht“, meinte Glomnitzer vorwurfsvoll aus dem 
Dunkel. 
„Ich weiß nicht, Glomnitzer“, entschuldigte ich mich, aber es sieht so aus, als hätten wir im ganzen 
Viertel keinen Strom mehr!“ 
„Meinen Sie?“ zweifelte er, „wenn das mal nicht wieder so eine Schweinerei unserer bösen Feinde ist. 
Wir sollten lieber zu den Waffen greifen!“ 
Glomnitzer und ich sowie einige andere Leute in der Nachbarschaft griffen zu den Waffen, aber der 
Feind kam nicht, es war ihm wohl zu dunkel. 
„Leute“, rief Bürgermeister Rodenski, als die Sonne aufging, „ich glaube, das war ein kleines Mißver-
ständnis, wir sollten lieber alle ins Bett gehen.“ 
In unserem Land brechen wir alle Rekorde, wenn es darum geht ins Bett zu gehen. 
 

 „Meister Grünstein aus Haifa war vorhin da“, erzählte  
                                                      mir Glomnitzer später. „Er hat alles repariert und es lag nicht  

                                                        an Ihrer Sicherung, sondern an meinem Warmwasserbereiter.“ 
                                                     „Na, sehen Sie, Glomnitzer“, rief ich erleichtert, „nicht immer  

       bin ich an Ihrem Elend schuld!“ 
                                                       „Es ist nur so“, druckste Glomnitzer herum, „jetzt kann meine  

                                                          Frau zwar baden, weil der Warmwasserbereiter wieder funktio- 
                                                      niert, aber sie tut es nicht, weil sie sich so furchtbar geniert.“ 

                                                          „Aber da braucht sie sich doch nicht zu genieren, Glomnitzer“,  
                               war ich erstaunt, „es sieht sie doch niemand!“ 

                                                            „Meister Grünstein kann sich das ja auch nicht erklären“, meinte  
                                                      Glomnitzer bedrückt, „aber seit diesem kleinen Kurzschluss,  

                                                          welcher in unserem Viertel den Strom ausfallen ließ, spielen in  
meiner Badewanne akustisch Leonard Bernstein und die Wiener  

                                                    Symphoniker unentwegt das Finale aus Tristan und Isolde..                                                              
                                                                                                                                                       (SF.-p) 
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Glomnitzers misslungenes Festmahl 
von Sebastian Frech 

 

 „Sind Sie heute Abend auch zu Glomnitzers Festmahl eingeladen?“ wollte Shmuel Rhodensky 
von mir wissen, „und was nehmen Sie denn da mit?“ 
„Vorsichtshalber werde ich etwas Natron mitnehmen, Shmuel“, sagte ich, „vielleicht auch eine 
Packung Aspirin, man weiß ja nicht, was er zu trinken da hat.“ 
„Mann“, regte sich Shmuel Rhodensky auf, „ich wollte doch wissen, ob Sie da Blumen, Zigarren oder 
vielleicht eine Flasche Whisky mitbringen.“ 
„Für Glomnitzer“, wunderte ich mich angemessen, „haben Sie schon einmal erlebt, dass er außer 
Hunger und Durst etwas mitbringt, wenn er mal eingeladen ist?“ 
 
             „Ich wollte euch auch mal einladen“, hatte Glomnitzer zu mir gesagt, „ich stelle mir das so vor, 
dass ich ein kleines Festmahl gebe, Sie werden doch kommen?“ 
Auch Rabbi Horowicz, Samuel Salzmann und Shmuel Rhodensky hatte er so gefragt und sie alle 
hatten den Mut besessen, seine Einladung anzunehmen. 
Als ich am Abend vor Glomnitzers Tür stand, hatte ich es mir doch noch  
einmal überlegt und ein paar Blumen mitgebracht, die wuchsen so handlich  
in seinem Vorgarten. 
Wir aßen gerade das Goulasch à la Glomnitzer, als Rabbi Horowicz mir  
zuflüsterte: „Also, ich habe ja noch nie eingeschlafene Füße gegessen, aber  
genauso müssen sie schmecken!“ 
„Da müssen wir durch, Rabbi“, flüsterte ich zurück, „denken Sie daran, dass  
Glomnitzer ja auch dieses Zeug essen muss!“ Der Rabbi versprach, daran  
zu denken. 
„Ich weiß gar nicht, wo Fido bleibt“, kaute Glomnitzer mit Todesverachtung im  
Blick, „ich habe ihm schon sein Fressen fertig gemacht, aber der Kerl streunt  
mal wieder draußen herum.“ 
„Fido hat’s gut“, seufzte Samuel Salzmann mit Gefühl, während Glomnitzer die Gläser mit Whisky 
füllte und herumreichte. Shmuel Rhodensky nahm einen vollen Schluck. 
„Verdammt“, stöhnte er, während ihm die Tränen über die Wangen liefen, „warum hat mir denn noch 
niemand gesagt, dass mein billiger Whisky wirklich so schlecht ist?!“ 
„Freunde“, überspielte Glomnitzer das Peinliche der Situation, „ihr glaubt ja gar nicht, wie froh ich bin, 
dass wir mal so gemütlich zu einem Festmahl zusammensitzen können.“ 
Und dann kam Fido – Glomnitzers Hund. 
 

                          Fido stürzte sich auf seinen Fressnapf und schlang, was das Zeug  
                                          hielt. 

                                        Rabbi Horowicz angelte sich unauffällig einen Brocken von dem Futter und  
probierte es vorsichtig mit geschlossenen Augen. 

                                      „Verdammt, Glomnitzer“, sagte Rabbi Horowicz böse, „Sie haben uns das  
                               Hundefutter serviert und Ihr elender Köter frisst jetzt unser Gulasch.!“ 

                                    Vor unser aller Augen musste Glomnitzer seinem böse knurrenden Fido  
 einen Fleischbrocken entreißen und ihn probieren. 
„Aber meine Herren“, sagte er danach ziemlich aufgeregt, „bitte glauben Sie  

                                          mir, das ist mir ja so peinlich!“ 
             Es wurde aber dennoch ein richtig schöner Männerabend. 

„Sagen Sie mal“, wollte Rabbi Horowicz wenige Tage später von mir wissen,  
                                        „haben Sie vielleicht schon etwas gehört, wann Glomnitzer wieder aus dem  

                            Krankenhaus kommt? So fest haben wir doch schließlich auch nicht  
zugeschlagen!“               (SF.-p) 

 2 



SF.-press C. & G. Schrön  Wagnerring 20  D-58553 Halver/W. 

Tel.: 02353/2865  Tel.: 02353/665540  #  171 – 124 30 80 Fax: 02353/665541 
e-Mail: info@gschroen.de - http://www.gschroen.de 

 
 

 

Bitte senden Sie Belege an unsere Anschrift und Honorare an unsere Bankverbindung 
Volksbank Halver (BLZ 458 600 33) Konto-Nummer: 53 407 001 

 

 

 

 

 
 
 

Gute Nacht – Glomnitzer 
von Sebastian Frech 

 

 „Hatten Sie mir nicht erzählt“, will Glomnitzer beiläufig von mir wissen, „dass ihre Frau in der 
kommenden Woche ihre Eltern in Deutschland besuchen will?“ 
„Stimmt, Glomnitzer“, sage ich ebenso vorsichtig wie zurückhaltend, „das habe ich Ihnen tatsächlich 
erzählt, kommenden Montag bringe ich meine Frau zum Ben-Gurion-Flughafen.“ 
„Und meine Frau fährt am kommenden Montag ebenfalls für eine Woche zu ihrer Schwester nach 
Haifa“, flüstert Glomnitzer und hat dabei Verschwörerisches im Blick. 
„Warum flüstern Sie plötzlich, Glomnitzer?“ flüstere ich zurück, „darf Ihre Frau etwa noch nicht wissen, 
dass sie am kommenden Montag für eine Woche zu ihrer Schwester nach Haifa fährt?“ 
 
 Glomnitzer winkte mir stumm, ihm unauffällig zu folgen. „Wenn Ihre Frau und meine Frau nicht 
da sind“, flüstert er in der entferntesten Ecke des Gartens, „dann können wir doch mal eine richtige 
Männerwirtschaft machen!“ 
„Ich wollte ja in der Kibbutz-Kantine essen“, sage ich ebenso leise, „aber wenn Sie einverstanden 
sind, schmeißen wir den Laden zusammen!“ 
„Also, ich weiß nicht, Glomnitzer“, sage ich einige Tage später, „Ihr Cordon bleu macht optisch zwar 
einen hervorragenden Eindruck, aber es schmeckt irgendwie nach alten Schuhen.“ 
„Ein kleines Missgeschick“, gibt Glomnitzer zu, „mir war die Schuhcrème in die Pfanne gefallen, aber 
es schmeckt immer noch besser, als der Gips, welchen Sie gestern mit dem Vanillepudding 
verwechselt haben!“ 
Als Ersatz für das Cordon bleu mit dem Schuhcrème-Geschmack holt er einige Flaschen Bier und 
eine Flasche Kognak. Es lässt sich nicht leugnen, wir essen zu wenig und trinken zuviel. 
„Prost, Nachbar Frech“, hebt Glomnitzer schon das Glas, „mit Ihnen trinke ich am liebsten.“ 
„Aber werfen Sie heute Abend nicht wieder ihre Schuhe aus dem Schlafzimmerfenster, Glomnitzer“, 
mahne ich. „Jedes mal werde ich davon wach und kann nicht wieder einschlafen.“ 
„Das tut mir leid“, bereut Glomnitzer, „aber Sie müssen mich verstehen, man muss das doch mal 
richtig ausnutzen, wenn die Frauen nicht da sind – sonst darf man das ja nicht.“ 
„Also, Glomnitzer“, bringe ich noch einmal in Erinnerung, ehe wir uns, jeder in seinem Haus, zur Ruhe 
begeben, „bitte werfen Sie nicht wieder mit den Schuhen!“ 
 
 Endlich im Bett warte ich ungeduldig darauf, dass er wieder  
seine Schuhe aus dem Fenster wirft, aber es tut sich nichts.  
Ich schlafe unbemerkt ein. 
Lautes Klirren und Scheppern reißt mich mitten in der Nacht aus dem  
Schlaf. Glomnitzer hat endlich seinen ersten Schuh aus dem  
geschlossenem Schlafzimmerfenster geworfen! Ungeduldig warte ich  
auf den zweiten Schuh. Aber es tut sich nichts und ich warte, bis die  
Sonne aufgeht. 
„Wie sehen Sie denn aus“, wundert sich Glomnitzer, als er am Morgen  
bei mir zum Frühstück erscheint, „haben Sie etwa schlecht geschlafen?“ 

                                   „Ich habe die ganze Nacht darauf gewartet“, schenke ich den Kaffee ein,  
                                        „dass Sie endlich den zweiten Schuh aus dem Fenster werfen, Glomnitzer.“ 

                                   „Das tut mir aber leid“, meint Glomnitzer aufrichtig, „ich hatte gerade mit  
                                         dem ersten Schuh geworfen, da fiel mir ein, dass Sie ja davon wach werden  

                              könnten, und da habe ich den anderen Schuh lieber im Schlafzimmer  
gelassen...“               (SF.-p) 
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Glomnitzers Radio spielt verrückt 

von Sebastian Frech 
 

„Ehe ich den alten Kasten wegwerfe“, sagte Glomnitzer, „dachte ich, ob ich nicht erst einmal 
versuche etwas Vernünftiges daraus zu machen.“ 
„Was will man schon aus einem alten Radio machen, Glomnitzer?“  
griff ich noch einmal zu seinem minderwertigen Besucherwhisky,  
„vielleicht einen Wäschetrockner oder eine Moccamaschine?“ 
„So etwas Dämliches kann auch nur von Ihnen kommen“, schraubte  
Glomnitzer die Rückwand des Gerätes ab, „ich habe da jedenfalls  
schon ganz bestimmte Vorstellungen.“ 
Erst einmal brachte er jedenfalls seinen billigen Besucherwhisky in  
Sicherheit. „Nicht, dass ich geizig wäre, Nachbar Frech“, sagte er ehrlich,  
„es ist nur wegen der Explosionsgefahr!“ 
„Ich habe noch nie gehört, dass eine Flasche Whisky explodiert“, war ich  
ehrlich verblüfft, „aber Sie kaufen bei Shmuel Rhodensky ja auch immer  
die billigste Sorte.“ 
 
 „Zurück zu dem technischen Problem“, lenkte er geschickt ab. „Ich werde dieses alte Radio zu 
einem Super-Breitband-Kurzwellen-Empfänger umbauen.“ 
„Und was wollen Sie dann mit den ganzen Super-Breitband-Kurzwellen, welche Ihr komischer Apparat 
empfangen hat?“ wollte ich wissen und Glomnitzer sah mich vorwurfsvoll an. 
„Schon gut, Glomnitzer, schon gut“, verabschiedete ich mich hastig, „es muss an Ihrem billigen 
Whisky liegen, da redet man immer so schnell dummes Zeug.“ 
„Ruhe bewahren ist die erste Bürgerpflicht“, befand Glomnitzer am nächsten Tag, „ich habe diesen 
umgebauten Super-Breitwand-Kurzwellen-Empfänger auf Spitzbergen einjustiert und schalte ihn nun 
ein!“ 
Glomnitzer schaltete das alte Radio ein, aber es tat sich nichts. „Nanu“, wunderte er sich 
angemessen, „eigentlich sollten wir doch jetzt etwas hören?“ 
„Rufen Sie doch mal in Spitzbergen an“, fiel mir eine konstruktive Problemlösung ein, „vielleicht hat 
man in Spitzbergen noch gar nicht bemerkt, dass bei uns ein Radio eingeschaltet wurde?“ 
„Ihre dämlichen Bemerkungen sollte man nach Europa exportieren, Nachbar Frech“, blieb Glomnitzer 
ganz objektiv, „die würden da ganze Fernsehserien daraus machen!“ 
„Ihr Radio, Glomnitzer“, blieb ich dennoch ganz gelassen, „es fliegt gerade über den Gartenzaun nach 
Norden, ob es wohl nach Spitzbergen will?“ 
Glomnitzers altes Radio hatte anscheinend Reisegefühle bekommen. 
 
 „Mein Radio fliegt“, war Glomnitzer erschüttert, „wie ist denn so etwas möglich?“ Nachdem er 
sich wieder beruhigt hatte, meinte er: „Reißen Sie sich zusammen, Nachbar Frech, wir müssen etwas 
dagegen tun!“ 
„Ich schlage vor, Glomnitzer“, wurde ich konstruktiv, Sie geben mir noch einen von Ihrem 
erbärmlichen Whisky und dann fliegen Sie hinter Ihrem Radio her und schalten es ab.“ 
„Ich habe mal mit der Luftabwehr telefoniert“, sagte Glomnitzer, als er nach einer geraumen Weile mit 
dem Whisky auf die Terrasse kam, „mein alter Freund General Ben Sesam hat mir versprochen, das 
Radio noch vor unserer Grenze abzuschießen!“ 

                                             Aber so einfach ist das nicht, wenn unser guter Glomnitzer erst einmal  
                                                etwas in Bewegung gesetzt hat. 
                                                „Sie werden es nicht glauben, Nachbar Frech“, sagte Glomnitzer, als er  

                                              nach meinem dritten Whisky vom Telefon zurück kam, „aber eben hat  
                                               General Ben Sesam angerufen, mein altes Radio hat schon den dritten  

Luftabfangjäger zur Landung gezwungen...“                (SF.-p) 
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Glomnitzer und der General 

von Sebastian Frech  
 

 „Ein Bier und einen Kognak“, bestellte Glomnitzer, dann erinnerte er sich, dass er mich ja 
eingeladen hatte. „Möchten Sie auch etwas trinken?“ fragte er drohend. 
„Ich nehme das Gleiche“, sagte ich schüchtern. 
„Sie sollten einmal das Wasser probieren“, schlug Glomnitzer vor, „die haben hier ein ganz 
hervorragendes und sehr bekömmliches Leitungswasser!“ 
Da nun bereits schon andere Gäste interessiert seinen Ausführungen folgten, genehmigte er mir nach 
kurzer Zeit dann aber doch noch ein Bier und einen Kognak, ich musste ihm aber versprechen, mir 
das für den Abend einzuteilen. 
„Sie hätten vielleicht doch lieber das Wasser probieren sollen“, meinte er fürsorglich, als ich den 
ersten Schluck Bier trank, „es ist viel bekömmlicher!“ 
 
 Ich befand mich mit Glomnitzer in der Semira-Bar im Hafenviertel von Haifa. Er hatte mich zu 
einer Ausflugsfahrt ohne Damen eingeladen und meinte am späten Nachmittag, wenn wir schon nicht 
gegessen hätten, dann sollten wir doch mal eine Bar aufsuchen, um wenigstens etwas zu trinken. 
„Mir schwebt da etwas Verruchtes vor“, meinte er unbestimmt und begann, intensiv danach zu 
suchen. 
Auf der kleinen Bühne der Bar begann eine Bauchtänzerin ihren Bauch  
zu arabischer Musik tanzen zu lassen und Glomnitzer meinte: „Hach,  
was ist das verrucht!“ 
„Aber so etwas können Sie doch jeden Abend im Fernsehen bei Kairo TV  
sehen“, wandte ich ein. 
„Fernsehen ist aber nicht Natur“, meinte Glomnitzer und machte dabei ein  
Gesicht, als würde er diese Bemerkung besonders geistreich finden. 
„Haben Sie so etwas schon mal gesehen?“ fragte mich Glomnitzer, als eine  
Schlangentänzerin mit ihrem lebenden Inventar die Bühne bevölkerte. 
„In el Darash“, sagte ich bestimmt. 
„Aber el Darash ist nicht Haifa!“ trumpfte Glomnitzer auf. 
„Der Herr mit der Sonnenbrille“, meinte Glomnitzer nach einer Weile, „der da drüben allein am Tisch 
sitzt, ist das nicht General Dajan?“ 
„Ich kann mir nicht vorstellen“, wandte ich ein, „dass man einen echten israelischen General in so 
einem Bums trifft.“ 
„Der sieht aber wirklich so aus, wie General Dajan mit Sonnenbrille“, wunderte sich Glomnitzer, 
„gehen Sie doch mal rüber und fragen Sie ihn, ob er es wirklich ist.“ 
„Ich bin doch nicht verrückt geworden“, wehrte ich entschieden ab. 
 
 „Verzeihen Sie, mein Herr“, fragte Glomnitzer mt der ihm eigenen Höflichkeit, „sind Sie 
vielleicht General Dajan?“ 
„Nein“, sagte der Herr sehr entschieden. 
„Aber Sie sehen aus, wie General Dajan“, blieb Glomnitzer hart. 
„Das weiß ich“, war der Herr uninteressiert. 
„Und Sie sind wirklich nicht General Dajan?“ fragte Glomnitzer ungebrochen  
weiter. 
Der Herr nahm seufzend die Sonnenbrille ab. 
„Wie haben Sie mich erkannt?“ wollte General Dajan wissen. 
„Ich sagte zu meinem Bekannten“, erklärte Glomnitzer zufrieden, „der Herr da  
drüben sieht aus wie General Dajan mit Sonnenbrille.“ 
„Sie sollten beim Geheimdienst arbeiten“, knurrte General Dajan wütend, ehe er  
fluchtartig das Lokal verließ. 
„Haben Sie das gehört?“ meinte Glomnitzer, „der General hat es selber gesagt,  
noch morgen melde ich mich beim Geheimdienst!“      (SF.-p) 
 

 

   

5 



SF.-press C. & G. Schrön  Wagnerring 20  D-58553 Halver/W. 

Tel.: 02353/2865  Tel.: 02353/665540  #  171 – 124 30 80 Fax: 02353/665541 
e-Mail: info@gschroen.de - http://www.gschroen.de 

 
 

 

Bitte senden Sie Belege an unsere Anschrift und Honorare an unsere Bankverbindung 
Volksbank Halver (BLZ 458 600 33) Konto-Nummer: 53 407 001 

 

 
Glomnitzer kocht Feuerbohnen 

von Sebastian Frech 
 

 „Ich beabsichtige heute Mittag in meinem Garten zu kochen“, erzählte mir Glomnitzer, „ich 
habe mir nämlich einen dieser neuen Gartenkamine gekauft.“ 
„Und ich dachte schon, dass Ihnen der Gerichtsvollzieher die Küche gepfändet hätte, Glomnitzer“, 
sagte ich, „oder weigert sich mal wieder Ihre Frau, für Sie zu kochen?“ 
„Wenn man auch manchmal kein vernünftiges Wort mit Ihnen wechseln kann, Nachbar Frech“, meinte 
Glomnitzer von oben herab, „ich lade Sie dennoch zum Essen ein!“ 
„Das ist nicht unbedingt nötig, Glomnitzer“, wehrte ich mich, „als Sie damals das Antilopensteak 
gegrillt haben, war ich drei Tage lang blind!“ 
„Ich konnte ja nicht ahnen, dass die Antilope bereits jenseits im Rentenalter war und Sie so 
übertrieben empfindlich reagieren“, rechtfertigte sich Glomnitzer, „außerdem gibt es heute Mittag 
arabische Feuerbohnen!“ 
„Also gut, Glomnitzer“, willigte ich ein, „ich versuche es noch einmal und wenn ich wieder blind werden 
sollte, dann hat das ja auch den Vorteil, dass ich Sie dann erst einmal nicht mehr sehen muss.“  
 
                                                             „Arabische Feuerbohnen sind ebenso gesund wie bekömmlich“,  
                                            erklärte Glomnitzer und rührte dabei energisch in dem Topf mit den roten  

                                              Bohnen herum. 
                                            „Sollten Sie nicht etwas Wasser nehmen, Glomnitzer?“ ging ich zögernd  

                                             auf Abstand, „bisher haben Sie nur Gewürze zugesetzt. Ich fürchte, dass  
                   wir uns gleich beim ersten Löffel die Ohren verbrennen!“ 

                                              „Arabische Feuerbohnen sind ein Karawanenessen“, erklärte Glomnitzer, 
                                            „so etwas isst man, wenn man in der Wüste ist und in der Wüste gibt es  

                                               bekanntlich kein Wasser!“ 
                                           Er rührte energisch weiter in dem Inhalt des Topfes herum, welcher zu  
                                           brodeln und zu zischen begann. Kleine Explosionen zwangen ihn, den  

                                               Topf auf dem Gartenkamin fest zu halten. 
„Es muss gleich soweit sein“, meinte Glomnitzer und probierte vorsichtig.  

                                               Dabei stiegen einige Qualmwolken aus seinen verschiedenen Körperöff- 
  nungen und es fielen ihm etliche Haare aus. 

Er wollte mir wohl noch etwas sagen, aber daran erinnere ich mich nicht mehr. Ich erinnere mich nur 
noch an eine Stichflamme und der Druckwelle einer Explosion, welche mich in die Gegend warf. 
 
 Als ich wieder zu mir kam, lag ich in einem Bett, welches zweifellos in einem Krankenzimmer 
stand. Neben dem Bett saß ein ranghoher Militär, welcher wohl darauf wartete, dass ich endlich wach 
wurde. 
„Da sind Sie ja wieder“, lächelte der Mensch erleichtert, „ich bin  
General ben Avir. Wir haben Sie und Glomnitzer in Schutzhaft  
genommen, weil wir von Ihnen etwas über die chemische  
Zusammensetzung des Sprengstoffs wissen wollen, mit welchem  
Sie experimentiert haben.“ 
„Das war kein Sprengstoff“, stellte ich klar, „das waren arabische  
Feuerbohnen. Aber wenn Glomnitzer kocht, passiert ja immer  
etwas Unvorhergesehenes!“ 
„Es ist ja noch einmal gut gegangen und die Aufräumungsarbeiten  
sind ja schon im vollen Gange. Die Regierung hat Hilfsgelder bereit  
gestellt, um den Ort wieder aufbauen zu lassen.“ 
„Wir haben aber wirklich nicht mit Sprengstoff experimentiert“, bemühte ich mich weiter um 
Klarstellung, „das müssen Sie mir glauben. Wenn Sie Glomnitzer näher kennen würden, dann könnten 
Sie auch verstehen, dass er mit einer Suppe einen ganzen Ort in Schutt und Asche legen kann!“  

(SF.-p) 
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Glomnitzer als Höhlenforscher 

von Sebastian Frech 
 

 „Hätten Sie nicht Lust“, fragte Glomnitzer, „ich fahre nämlich nächsten Sonntag nach Hebron, 
ich finde, dass die Höhlen dort endlich einmal mein Interesse verdienen.“ 
Eigentlich wollte ich schon immer mal die Höhlen von Hebron  
besichtigen, aber es ist ein weiter Weg bis dorthin, deshalb  
hatte ich es immer wieder aufgeschoben. 
„Aber“, meinte Glomnitzer, „selbstverständlich können Sie mit  
mir nach Hebron fahren“, und setzte schnell hinzu: „wenn Sie  
sich mit an den Kosten beteiligen!“ 
Irgendwie mussten die Fahrtkosten für Glomnitzers klapprigen  
Volkswagen in der Nähe von Rolls Royce und Duesenberg liegen. 
Dennoch beschloss ich, mit Glomnitzer zu den Höhlen von Hebron  
zu fahren, denn er war der größte Höhlenforscher der Welt, wie er  
mir glaubhaft versicherte. 
„Kaufen Sie schon mal die Eintrittskarten“, beschied er mich, als wir nach einigen Pannen dort ange-
kommen waren. „Ich werde inzwischen den Wagen parken.“ 
Würdevoll bewegte er sich mit den spärlichen Resten seines Volkswagens in Richtung Parkplatz. 
 
 Die Karten kosteten fünf Pfund und niemand hatte mir gesagt, dass man die Höhlen von 
Hebron auch käuflich erwerben konnte. 
„Also“, brachte Glomnitzer sich in Erinnerung, „ich würde die Höhlen ja am liebsten jenseits der 
Touristen-Trampelpfade besichtigen!“ 
Mir war das recht, denn er war ja der größte Höhlenforscher der Welt. 
Nach einiger Zeit gerieten wir an einen unterirdischen See. 
„Sie haben nicht zufällig ein handliches Schlauchboot dabei?“ fragte mich der größte Höhlenforscher 
der Welt und als ich verneinte, meinte er enttäuscht: „Mit Ihnen sollte man aber wirklich nicht auf 
Höhlenfahrt gehen!“ 
Als unsere Uhren längst stehen geblieben waren und die Batterien der Scheinwerfer immer 
schwächer wurden, regte sich der größte Höhlenforscher der Welt fürchterlich darüber auf, weil ich 
keine Ersatzbatterien mit genommen hatte. 
„Mit Ihnen kann man aber wirklich keine Höhle erforschen“, giftete er mich an, zumal sich auch noch 
herausstellten, dass ich auch nicht an den nötigen Proviant gedacht hatte. 
„Licht“, schrie Glomnitzer kurz darauf, „da vorne ist Licht!“ 
Wir rannten zum Licht und traten ins Freie, welches ein Beduinenlager am Rande der Wüste war. 
 

„Hören Sie mal“, sagte General Dajan später zu mir, „Glomnitzer ist ja Hauptmann a.D. 
unserer Armee und damit entschuldigt, aber Sie müssten doch wissen, welchen Weg Sie innerhalb 
des bisher nicht erforschten Höhlenbereichs genommen haben, ehe Sie am Rande der Wüste 
herauskamen? Überlegen Sie gut“, sagte der General auch noch, „denn das könnte für uns einmal 
von strategischer Bedeutung werden!“ 

                                        „Ich bin nur immer Glomnitzer nachgegangen“, erläuterte ich meine  
                                                Strategie. 

                                            „Ich glaube“, meinte General Dajan aufgebend, „Sie haben auch nicht  
                                          alle Tassen im Schrank, wie können Sie denn einfach einem ehema- 

                                            ligen Hauptmann unserer Armee nachlaufen? Das ist doch viel zu ge- 
                                                fährlich!“ 

                                          Dann wollte er noch wissen, was Glomnitzer unternommen hätte, als  
                                                wir aus der Höhle heraus kamen. 
                                               „Als die Beduinen auf uns geschossen haben“, berichtete ich wahrheits- 
                                              getreu, „rief er: Nicht schießen, ich bin es doch, euer guter Glomnitzer!“ 

                                     „Das ist typisch für einen Hauptmann a.D. unserer Armee“, sagte  
General Dajan verzweifelt.                                                             (SF.-p) 
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Glomnitzer und seine Düsenschuhe 

von Sebastian Frech 
 

 Ich sah Glomnitzer schon vom weitem kommen. Er war zu Fuß, zog aber eine meterlange 
Staubfahne hinter sich her, weil er mindestens ein Tempo von dreißig Kilometern in der Stunde drauf 
hatte. 
Ich sprang auf und lief ihm ein Stück entgegen. „Glomnitzer“, rief ich verblüfft, „was haben Sie denn 
nun schon wieder angestellt?! 
„Aus dem Weg, Nachbar Frech“, schrie Glomnitzer warnend. Dann durchquerte er mit unverminderter 
Geschwindigkeit meinen Vorgarten und landete mit je einem jungen Apfelbaum im Arm in meinem 
Springbrunnen auf der Terrasse meines Hauses. 
„An Ihrem Springbrunnen kommt man aber auch nicht vorbei“, meinte er, als ich ihn aus dem Wasser 
zog und abtrocknete. 
„Ich lasse meinen Drahthaarterrier entrosten, Glomnitzer“, sagte ich wütend, „wenn das nicht der 
bisher verrückteste Einfall war, welchen Sie jemals gehabt haben!“ 
 
 „Ich hätte ja schon längst mit Ihnen darüber gesprochen, dass ich den Düsenschuh erfunden 
habe“, meinte Glomnitzer, während ich die beiden Apfelbäume wieder einpflanzte, „aber Sie haben ja 
keine Ahnung von der modernen Technik!“ 
„Gut, Glomnitzer“, blieb ich friedlich, „Sie haben also den Düsenschuh erfunden, wie ich mich 
überzeugen konnte. Erfinden Sie jetzt noch etwas, damit Sie nicht immer meine Apfelbäume und 
meinen Springbrunnen zum Anhalten brauchen!“ 
„Normalerweise“, meinte Glomnitzer und legte die Düsenschuhe ab,  
woraufhin im Umreis von hundert Metern alle Fliegen unter Krämpfen  
starben, „sollen die Düsen ja beim Anhalten in Gegenrichtung laufen  
und damit die Vorwärtsbewegung bremsen, aber das klappt noch nicht  
so recht.“ 
„Mann, Glomnitzer“, stöhnte ich mit tränenden Augen, „Sie sollten Ihre  
Socken als Insektenvernichtungsmittel patentieren lassen!“ 
„Sobald ich das Anhalten richtig im Griff habe“, blieb Glomnitzer unbe- 
eindruckt, „will ich die Düsenschuhe patentieren lassen und der Industrie  
zur Verwertung anbieten.“ 
„Und so lange sollen in meinem Garten ambulante Apfelbäume wachsen, welche Sie als Bremsfall-
schirme in meinem Springbrunnen nutzen?“ wollte ich wissen. 
 
 „Man muss dem Fortschritt eben Opfer bringen“, bezog Glomnitzer weltanschaulich Stellung, 
und warf seine Socken in die Richtung, in welcher ich mit viel Mühe meine Avocados züchtete. Die 
Avocados gaben augenblicklich ihren Geist auf, ihre zurückbleibenden Gene konnten vielleicht noch 
die Kanalisation bevölkern, auf diesem Boden würde nicht einmal mehr Unkraut wachsen, das sagte 
ich Glomnitzer und noch einiges mehr. 

                                         „Wissen Sie was, Glomnitzer?“ regte ich an, „wenn Sie das nächste  
                                       Mal wieder Schwierigkeiten mit dem Anhalten haben, dann fahren  

                                Sie doch einfach so lange im Kreis, bis der Treibstoff alle ist!“ 
                                         Und das nächste Mal fuhr Glomnitzer im Kreis, weil er wieder nicht  
                                       anhalten konnte. Dummerweise stand ich in der Mitte des Kreises  

                                              und er fuhr immer um mich herum. Ausbrechen konnte ich nicht, dafür  
                                                 war er zu schnell. 

                                               „Mann, Glomnitzer“, rief ich nach einer Stunde, „halten Sie endlich an,  
                                                 ich habe Hunger und Durst!“ 
                                                Und Glomnitzer hielt an. Als sich endlich der Staub wieder gelegt hatte,  

                                            sagte ich: „Na, sehen Sie, es scheint zu funktionieren. Sie können ja  
                                                 anhalten! 

                                          „Aber nur, wenn der Treibstoff alle ist“, knurrte Glomnitzer wütend.  
                                                                                                      (SF.-p) 
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Glomnitzers großer Regentanz 
von Sebastian Frech 

 

                           Wasser ist eigentlich keine Mangelware bei uns, aber dennoch  
                                        sehr teuer. Das fiel uns erst kürzlich wieder auf, als die Wasserrechnung  

                                            von der Stadtverwaltung kam. 
                                     „Das ist eine Frechheit“, regte Glomnitzer sich auf, „für das Geld hätte  

                                       ich meine Frau in Champagner baden können und meinen Garten kann  
                                            ich dafür mit Rheinwein bewässern!“ 

                                       „Nun bleiben Sie mal vernünftig, Glomnitzer“ versuchte ich ihn zu beruhi- 
gen, „ich finde die Rechnung ja auch viel zu hoch, aber wenn man bedenkt,  

                                           dass alles teurer wird...“ 
„Sie halten wohl auch noch zu diesen Beutelschneidern von der Stadtverwaltung und hoffen wohl, 
dass die Ihnen dafür einen kleinen Rabatt lassen?“ Glomnitzer regt sich immer so fürchterlich auf. 
Am Ende steigerte er sich sogar soweit, dass er ausrief: „Keinen Cent sehen die von mir, von nun an 
mache ich mir mein Wasser selber!“ 
Dass ich diese Bemerkung nicht besonders ernst nahm, lag wahrscheinlich daran, dass ich ihn immer 
noch unterschätze. Glomnitzer bürgt halt immer wieder für neue Überraschungen. 
 
„Mann, Glomnitzer“, rief ich erschrocken, als er, nach langer Trockenheit, nur mit einer Unterhose 
bekleidet in seinem Garten herumsprang, „was machen Sie denn da?“ 
Glomnitzer verhielt einen Augenblick in seinen verrückten Bewegungen. „Ich tanze den großen 
Regentanz, wie ich ihn bei den Abakussi-Beduinen im letzten Urlaub gesehen habe“, erklärte er völlig 
normal und sah mich dabei aus der Gegend hinter seinem linken Knie an. 
„So ist das“, wunderte ich mich verblüfft und Glomnitzer tanzte weiter durch seinen Garten, wobei er 
schreckliche Verrenkungen vollführte und beängstigende Schreie ausstieß. 
Am Abend begann es zu regnen. So hatte es schon seit Wochen bei uns nicht mehr geregnet. 
„Was sagen Sie dazu?“ rief Glomnitzer, als er da mit tropfender Unterhose in seinem Garten stand. 
Ich sagte lieber nichts, denn immer wenn Glomnitzer ein Wunder vollbringt, kommt meistens etwas 
Unangenehmes nach. 
 
 „Hören Sie, Glomnitzer“, sagte ich nach drei Monaten Regen – die Ernte war inzwischen auch 
im weiten Umkreis vernichtet, „stellen Sie endlich den Regen wieder ab!“ 
„Das kann ich nicht“, meinte Glomnitzer schlicht. 
„Soll das heißen, dass Sie zwar den Regen anstellen können, aber nicht wissen, wie man ihn wieder 
abstellt?“ wollte ich verblüfft wissen. 
„Ich habe bei dem Mufti Abu Abakussi nur das Regenmachen gelernt“, erklärte er schlicht. „Ehe er mir 
zeigen konnte, wie man den Regen wieder abstellt, war der Urlaub vorbei und ich musste wieder 
abreisen.“ 
Da hatten wir den Salat! 
An der Spitze einer Delegation von Stadtverordneten fuhr Shmuel  
Rhodensky in das Land der Abakussi und brachte auf der Rückreise  
deren gelehrten Mann gleich mit. 
Der Mufti begrüßte Glomnitzer wie einen guten alten Bekannten, der  
unheimlich Mist gebaut hat und begann auch sofort mit dem Anti- 
Regentanz. 
Bereits am nächsten Morgen bekamen wir schon schönes Wetter und  
auch eine Rechnung des Mufti der Abakussi-Beduinen, welche auch  
nicht um einen Cent niedriger war, als die Wasserrechnung unserer  
Stadtverwaltung.                                                                         (SF.-p) 
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Glomnitzer und der Nahkämpfer 
von Sebastian Frech 

 

 Eines Tages wurde ein tonnenschwerer Findling im Vorgarten meines Nachbarn abgeladen. 
„Sagen Sie, Glomnitzer“, fragte ich vorsichtig, „wollen Sie in Ihrem Vorgarten ein Hochgebirge aus-
sähen oder sammeln Sie jetzt Findlinge?“ 
„Ich werde ein Dokument unserer Zeitgeschichte schaffen“,  
sagte er schlicht. 
„Aber wieso, Glomnitzer“, staunte ich, „Ihr Name wird doch  
ohnehin für alle Zeiten, wie einst David, nur nicht so ernsthaft,  
in unsere Geschichte eingehen?“ 
„Ich merke schon“, seufzte er ergeben, „Sie wollen mich mal  
wieder provozieren, deshalb sage ich es Ihnen lieber gleich,  
„ich werde eine Statue schaffen.“ 
„Das habe ich beinahe befürchtet, Glomnitzer“, sagte ich, „darf  
man fragen, was Sie da so Unvergängliches für die Nachwelt  
hinterlassen wollen?“ 
„Eine stillende Mutter“, sagte er schlicht, „ich habe deswegen auch schon mit dem Gesundheits-
minister Fühlung aufgenommen.“ 
 
 Es kommt ja selten vor, aber jetzt war es soweit: Mir fehlten  
die Worte! 
„Aber Sie sind doch gar kein Bildhauer“, sagte ich nach einer Weile  
und suchte physisch und psychisch nach vertrauten Ufern. 
„Das ist doch nicht so wichtig“, meinte er, „ich betrachte einfach eine  
stillende Mutter und schlage alles von dem Stein weg, was den  
Gesamteindruck stört.“ 
In den folgenden Tagen transportierte unser Krankenhaus die stillen- 
den Mütter mit Bussen in Glomnitzers Vorgarten, der dort wie ein  
Besessener auf den Stein einhieb. 
„Was sagen Sie dazu, Herr Nachbar?“ wollte er von mir wissen, als ich  
mir einige Wochen später die Statue ansah. 
„Ich weiß nicht recht, Glomnitzer“, war ich erschüttert, ich bin ja jetzt  
schon über sechzig Jahre entwöhnt und habe das gar nicht mehr so  
fürchterlich in Erinnerung.“ 
 
 „Natürlich muss ich dem Werk noch den letzten künstlerischen Schliff geben“, erklärte 
Glomnitzer, „aber insgesamt bleibt der jetzige künstlerische Eindruck doch erhalten.“ 
„Das befürchte ich auch“, war ich immer noch fassungslos, „und wo wollen Sie das Kunstwerk 
aufstellen?“ 
„Eigentlich sollte es ja im Park unseres Krankenhauses aufgestellt werden“, erklärte Glomnitzer und 
hatte dabei Bedauern in der Stimme, „aber die Verwaltung hat nach einer Besichtigung davon 
Abstand genommen.“ 
„Das kann ich mir vorstellen“, fühlte ich mit. 
„Jetzt will aber das Verteidigungs-Ministerium das Kunstwerk erwerben“, fuhr er stolz fort, „es gibt da 
nur noch unbedeutende Unstimmigkeiten wegen des Titels.“ 
„Aber warum will sich denn der Verteidigungs-Minister eine stillende Mutter vor die Tür stellen?“ 
wunderte ich mich angemessen. 
„Das ist es ja eben“, meinte Glomnitzer zögernd, „er will die Statue ‚Nahkämpfer’ nennen...“      (SF.-p) 
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Vegetative Dystonie 
von Sebastian Frech 

 

 „Es ist komisch“, sagte ich zu meiner Frau, „sonst geht Glomnitzer mir ja immer unheimlich auf 
den Keks, aber nun, wo ich ihn nun schon acht Tage nicht mehr gesehen habe, fehlt er mir doch 
irgendwie.“ 
„Männer“, sagte sie verächtlich lächelnd, denn meine Frau grinst nicht, sie lächelt, „ich habe längst 
aufgehört, mich über dieses Kuriosum der Natur zu wundern, aber hin und wieder verblüfft es mich 
doch!“ 
„Ich meine ja nur“, war ich bereits in der Defensive, „dass ich mich mal nach Glomnitzer erkundigen 
sollte, immerhin ist er ja unser Nachbar und vielleicht liegt er im Sterben?“ 
„Glomnitzer stirbt nicht“, wurde ich belehrt. „Wenn Glomnitzer stirbt, dann nur so, wie er bisher gelebt 
hat, „doch Jerusalem und Haifa stehen noch und das Tote Meer ist auch noch nicht ausgetrocknet.“ 
„Trotzdem werde ich mich mal nach Glomnitzer erkundigen“, beschloss ich autoritär und machte mich 
auf den Weg zu Glomnitzers Haus. 
 
 „Das finde ich aber nett von Ihnen“, sagte Frau Glomnitzer, „mein Mann hat sich schon 
gewundert, weil ihn niemand besucht.“ 
Nachbar Glomnitzer lag in seinem Bett und war nur noch ein Schatten seiner selbst. 
„Nein, Nachbar Frech“, jammerte er, „ich hätte niemals gedacht, dass ausgerechnet Sie sich als erster 
um mich kümmern!“ 
Dann erzählte er, dass Doktor Rosenbaum ihm strengste Bettruhe verordnet habe. „Ich habe eine 
Dystonie an der Vegetation“, erklärte mir Glomnitzer stolz. 
„Sie meinen eine vegetative Dystonie?“ vergewisserte ich mich. 
„So etwas ist es“, bestätigte Glomnitzer souverän, „diese Schmerzen  
sind ja kaum noch zum aushalten!“ 
„Aber was tut Ihnen denn weh, Glomnitzer?“ erkundigte ich mich. 
„Vor allem das Blut“, stöhnte Glomnitzer. 
Als guter Nachbar hat man ja so seine Verpflichtungen, und so über- 
nahm ich die Pflege von Glomnitzers Garten, kleinere Reparaturen im  
Haus und was sonst noch alles so anfiel. 
„Du machst dich kaputt, Sebastian“, sagte meine Frau besorgt nach  
drei Monaten, „du solltest einmal in den Spiegel sehen!“ 
Ich sah in den Spiegel und die Waage zeigte auch zehn Kilo weniger an. 
Nach fünf Monaten erlitt ich durch den Stress und die viele Arbeit einen ernsthaften Schwächeanfall. 
„Sie sollten mal zum Arzt gehen“, meinte Glomnitzer besorgt aus seinem Bett heraus. „Wenn Ihnen 
etwas passiert, dann habe ich ja gar niemanden mehr, der mir meine Arbeit macht!“ 
 
 Am anderen Morgen saß ich in Doktor Rosenbaums Wartezimmer. 
„Ein typischer Fall von vegetativer Dystonie“, sagte er nach einer gründlichen  
Untersuchung. „Sie haben einfach zuviel gearbeitet!“ 
Doktor Rosenbaum empfahl mir einige Tage Bettruhe und schrieb Tabletten  
auf. 
„Dann habe ich ja die selbe Krankheit wie Glomnitzer“, entfuhr es mir. 
„Hatte, mein Lieber, hatte“, lächelte Doktor Rosenbaum tröstend. „Glom- 
nitzer hat sich nämlich an meine Anweisungen gehalten und ist nun längst  
wieder genesen.“ 
„Aber er liegt doch immer noch im Bett?“ wunderte ich mich. 
„Ach du liebe Zeit“, staunte Doktor Rosenbaum, „da habe ich damals wohl ver- 
gessen, ihm zu sagen, dass er wieder aufstehen kann!“              (SF.-p) 
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Glomnitzers Kriegsstrategie 
von Sebastian Frech 

 „Seit gestern haben wir keinen Nachschub mehr bekommen“, sagte Hauptmann Glomnitzer zu 
mir. 
„Das ist ein schlechtes Zeichen, Hauptmann“, stellte ich fest, „vielleicht hat uns unser Generalstab 
schon abgeschrieben.“ 
„Sie sind nur Leutnant“, reagierte Glomnitzer ziemlich von oben herab, „wann hier abgeschrieben wird, 
entscheide ich, wozu bin ich denn Hauptmann!“ 
„Ja, wozu eigentlich?“ gab ich ihm Recht und richtete das schwere Maschinengewehr in die Gegend 
aus welcher der Feind kommen musste, wenn er sich nicht inzwischen verlaufen hatte. 
„Einen Hunger habe ich“, sagte Glomnitzer und richtet sein Augenmerk begehrlich auf meine eiserne 
Ration. 
„Ein Soldat unserer Armee“, gab ich schnell zu bedenken, „isst nur im Angesicht des Todes seine 
eiserne Ration!“ 
„Quatsch“, meinte Glomnitzer, „erstmal bin ich kein Soldat, sondern Hauptmann und zum zweitenmal 
habe ich, wenn ich tot bin, sicher keinen Hunger mehr.“ 
Schnell grabschte er nach meinem Gürtel, und ehe ich mich versah, fraß er schon das Lachsbrötchen 
aus der Tube, welches nach Schlamm schmeckte und sandfarben getarnt war. 
 

 „Sie kommen!“ schrie der Vorposten und da waren sie auch  
                                                 schon. Mit Todesverachtung griffen die Feinde an und schossen,  

                                              was das Zeug hielt, unter anderem Hauptmann Glomnitzer das  
              Lachsbrötchen mit der Tube aus der Hand. 

                                                    „Ja, sind die denn verrückt geworden?“ rief Hauptmann Glomnitzer  
           erschrocken, „die greifen ja ernsthaft an!“ 

                                                  Ich riss den Abzug der Maschinenwaffe durch, sie belferte dumpf  
                                            durch die Wüste, aber der Feind war schnell, schneller als ich  

                                                      schießen konnte. 
Nach wenigen Minuten war der Spuk vorbei, und es hatte wohl nicht  

                                 nur zufällig auf beiden Seiten keine Verluste gegeben. 
                                                     Eine Stunde später dröhnte Motorenlärm durch die Wüste, und am  

         Horizont tauchten dunkle Schatten auf. 
„Das ist unfair“, rief Glomnitzer empört, „die haben ja Panzer. Was kann man denn dagegen tun?“ 
„Vielleicht sollten wir schießen“, schlug ich vor. 
„Meinen Sie wirklich?“ zweifelte Glomnitzer an meiner Strategie. 
 
 „Ich werde mal lieber den General anrufen“, sagte er und kurbelte wild am Feldtelefon, 
„vielleicht weiß der etwas Besseres, man könnte sich ja auch vornehm zurückziehen, das würde beim 
Angreifer sicherlich einen nachhaltigen Eindruck hinterlassen!“ 
„Aber Herr Hauptmann“, brachte ich in Erinnerung, „wir können uns doch gar nicht zurück ziehen, 
wenn wir nur drei Schritte zurück machen, dann stehen wir schon im Naturschutzgebiet und 
bekommen Ärger mit den Umweltschützern!“ 
„Geben Sie mir bitte den General“, schrie Glomnitzer in das Telefon,  
während sich die feindlichen Panzer auf uns einschossen. 
„Guten Tag, Herr General“, rief Glomnitzer in das Telefon, „wie geht  
es Ihnen und wie ist das Wetter bei Ihnen?“ wollte er wissen. 
Eine Granate schlug ganz in der Nähe ein und überschüttete uns mit  
einigen Kubikmetern Sand. 
„Der General meint“, rief Glomnitzer und warf sich neben mir auf den  
Boden, „dass er uns Panzer aus Haifa schicken wird. Bis dahin sollen 
wir mit den Angreifern machen, was wir wollen, wir sollen sie nur nicht  
auch noch bewirten.“ 
„Die Möglichkeit besteht nicht, Hauptmann Glomnitzer“, sagte ich, „was noch Essbares da war haben 
Sie ja längst alles aufgefressen!“ 
„Meine Strategie“, blieb Glomnitzer ungerührt, „jetzt können wir den Feind wenigstens verhungern 
lassen!“                      (SF.-p) 
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Glomnitzers körperliche Ertüchtigung 
von Sebastian Frech 

 

 „Glomnitzer“, sagte ich verblüfft, als ich ihn kürzlich sah, „Sie haben ja schon wieder 
zugenommen!“ 
„In meinem Alter ist ein Mann ohne Bauch ein Krüppel, Nachbar Frech“, atmete Glomnitzer tief ein, 
woraufhin sich sein Bauchumfang unmerklich verringerte.“ 
„Sie sollten aber vielleicht doch etwas für Ihre Figur tun, Glomnitzer“,  
regte ich an. 
Daraufhin legte Glomnitzer, als hätte nur darauf gewartet, los: „Schon  
morgens um sieben mache ich viertausend Meter Dauerlauf und  
erwerbe damit täglich den Preis unserer Sportstiftung. Um Mittag herum  
hole ich mir den Davis Cup im Tischtennis und abends mache ich dann  
noch so im Vorbeigehen den Nobelpreis im Gewichtheben!“ 
Er war sehr enttäuscht, weil ich nicht auf der Stelle in Ovationen ausbrach. 
 
 „Sie könnten sich aber auch mal wieder etwas bewegen, Nachbar Frech“, sagte er ebenso 
enttäuscht wie beziehungsreich, „hier im Binnenland brauchen Sie keine Rettungsringe, wenn diese 
Ihnen auch schon über den Gürtel hängen.“ 
„Aber ich kann noch meine Füße sehen, Glomnitzer“, schlug ich erbarmungslos zurück, „bei Ihnen ist 
das nicht mehr möglich, da können Sie so tief einatmen wie Sie wollen!“ 
„Sie haben ja überhaupt keine Ahnung, wie kräftig meine Lungen noch sind“, erklärte Glomnitzer, „aus 
meiner Zeit als Fallschirmjäger...“ 
Ich kannte die Story, denn ich hatte unter Glomnitzer bei den Fallschirmjägern gekämpft. Unsere Fall-
schirme waren damals dergestalt, dass wir, nachdem wir abgesprungen waren, so tief in den Boden 
einschlugen, dass wir anschließend als Untergrundkämpfer weitermachen konnten. – Da gab es keine 
überflüssigen Pfunde. 
„Aber Sie haben vielleicht Recht, Nachbar Frech“, wurde Glomnitzer einsichtig, „ich werde nach 
Jerusalem fahren und mit dem Minister für Sport und Gesundheit über ein nationales Anti-Kalorien-
Programm verhandeln.“ 
Danach sah ich Glomnitzer einige Tage nicht mehr, denn Jerusalem ist weit und voller Esslokale. 
 

 „Hallo, Glomnitzer“, war ich deshalb erstaunt und erfreut, als er  
                               mir mal wieder über den Weg lief. „Sie haben ja seit Ihrer Fahrt nach  

                                       Jerusalem wirklich abgenommen und nun beinahe eine richtig gute Figur!“ 
                                   „Ich habe schwere Tage hinter mir, Nachbar Frech“, meinte Glomnitzer  

erschöpft, „haben Sie denn nicht in der Zeitung gelesen, dass ich in Zusam- 
menarbeit mit dem Minister für Sport und Gesundheit ein nationales Ertüch- 

                                           tigungsprogramm für alle Einwohner unseres Landes entworfen und propa- 
                                           giert habe?“ 

                                      „Das habe ich Glomnitzer“, gab ich zu, „aber ich weiß nicht so recht, mit  
                                       welchen sportlichen Disziplinen Sie die übergewichtigen Bürger unseres  

                                            Landes abspecken wollen?“ 
                                       „Man muss die Bürger halt etwas animieren“, lenkte Glomnitzer ein. „Sie  

glauben ja gar nicht, wie schwer es ist die Leute zu einer sportlichen Betätigung aufzurufen!“ 
„Und zu welchem Sport haben Sie aufgerufen?“ wollte ich wissen. 
„Ich musste klein anfangen“, erklärte Glomnitzer, „wir veranstalten erst einmal Kochkurse für Männer.“ 

(SF.-p) 
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Mit Glomnitzer im Zoo 
von Sebastian Frech 

 

 Ich hatte mich von Glomnitzer überreden lassen, mit ihm den Zoo in Haifa zu besuchen. Wer 
mit  Glomnitzer irgendwohin geht, der ist auch selbst verantwortlich für alles, was dann dort passiert. 
Zunächst begann die Angelegenheit ja noch harmlos, Glomnitzer verlangte an der Kasse unbedingt 
den Zoodirektor zu sprechen, weil ihm die Eintrittspreise zu hoch erschienen. 
„Bedaure“, meinte das Kassenfräulein spitz, „aber der Herr Direktor steht nicht zur Verfügung, er 
befindet sich seit gestern in Kairo, um dort eine Kolonie Pinguine zu kaufen.“ 
„Das lasse ich nicht auf sich beruhen“, erklärte mir Glomnitzer erregt, „da fährt der Zoodirektor nach 
Kairo um Pinguine zu fangen, und seine Leute nutzen das sofort aus, in Haifa die Eintrittspreise zu 
erhöhen!“ 
„Beruhigen Sie sich doch, Glomnitzer“, versuchte ich ihn zu besänftigen, „wir wollten uns doch nur den 
Zoo ansehen und uns nicht unnötig aufregen!“ 
„Ich will mich aber aufregen!“ regte Glomnitzer sich so laut auf, dass ich beinahe das wütende 
Schnauben hinter unseren Rücken überhört hätte. Vorsichtig sah ich mich um. 
 
 „Glomnitzer“, sagte ich, nachdem die Schrecksekunde überwunden war, „hinter uns steht ein 
ausgewachsenes Nashorn, bleiben Sie ganz ruhig und unternehmen Sie nichts, was das Tier reizen 
könnte!“ 
„Da sehen Sie mal, was für eine schluderige Arbeit hier geleistet wird“,  
regte Glomnitzer sich weiter auf. „Da fährt der Direktor an den Nil um  
Pinguine zu schießen und bei ihm zu Hause laufen die Nashörner frei  
herum!“ 
„Das Nashorn jedenfalls nahm seine Worte zum Anlass, uns anzugreifen.  
Ich habe noch nie so schnell einen Baum erklettert. Glomnitzer erreichte  
gerade noch den Affenkäfig, an dessen Gitter er sich hochzuziehen  
versuchte. 
Das Nashorn griff Glomnitzer an und die Affen wichen hysterisch schreiend  
in die Hinterste Ecke zurück, wegen Glomnitzer – das Nashorn war ihnen ja  
bekannt. 
„Nachbar Frech“, rief Glomnitzer, ehe er donnernd zu Boden ging, „ich kann mich nicht halten!“ 
Interessiert beobachteten Nashorn und Affen Glomnitzers Bodenakrobatik. 
Das Nashorn ließ Glomnitzer fairerweise Zeit, die Orientierung zu gewinnen, ehe es einen gewaltigen 
Satz nach vorne machte. Jetzt begann der Wettlauf zwischen Glomnitzer und dem Nashorn. 
 

 Inzwischen war auch das Zoopersonal auf den Zwischenfall  
                                              aufmerksam geworden und lief dem Nashorn und Glomnitzer hinter- 
                                               her. Von meinem Baum aus sah es so aus, als würde Glomnitzer es  

                                                   nicht mehr schaffen.                                                                            
    Da schlug Glomnitzer einen Haken. Das Nashorn, welches nicht damit  

                                               gerechnet hatte, versuchte ihm zu folgen, rutschte aus und donnerte  
                      mit voller Wucht gegen die Mauer des Vogelhauses. 

                                             Dort blieb es bewusstlos liegen und das Personal hatte es dennoch  
                                                nicht leicht, das Tier in sein Gehege zurück zu bringen, aus welchem  

            es auf unerklärliche Weise ausgebrochen war. 
Jetzt tauchten auch überall Leute auf, welche Glomnitzer zu seiner wunderbaren Rettung gratulierten. 
Außerdem waren zufällig Presse, Funk und Fernsehen anwesend, welche den Ablauf der Ereignisse 
dokumentiert hatten. 
„Heute sind Sie ja der Held der Nation, Glomnitzer“, sagte ich, als wir im Zoo-Restaurant bei einem 
Bier nach Entspannung suchten, „aber wenn ich ehrlich sein soll, wäre ich an Ihrer Stelle gewesen, 
hätte ich mir vor Angst in die Hosen gemacht.“ 
„Ich will auch ganz ehrlich sein, Nachbar Frech“, lächelte Glomnitzer schon etwas entspannt, „aber es 
muss natürlich unter uns bleiben, was glauben Sie denn, worauf das Nashorn ausgerutscht ist, als ich 
diesen Haken schlug...?“                   (SF.-p) 
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Glomnitzers Urlaub zu Hause 
von Sebastian Frech 

 

 „Man wird ja auch älter“, meinte Glomnitzer, „dieses Gedränge am Strand und der Lärm in den 
Hotels, das ist nichts mehr für unsereinen, wenn man in die Jahre kommt! 
„Da haben Sie völlig recht, Glomnitzer“, stimmte ich ihm zu, „ich bin da ganz Ihrer Meinung, ich habe 
in diesem Jahr auch kein Geld für den Urlaub übrig.“ 
„Am Geld liegt es wirklich nicht“, gab Glomnitzer an, „erst gestern sagte Abraham Kirschbaum, der 
Bankdirektor, noch zu mir: Glomnitzer, sagte er, wenn Sie weiter so Vermögen bilden, dann muss die 
Bank anbauen!“ 
„Was Sie nicht sagen, Glomnitzer“, wunderte ich mich, „ich habe Sie doch vorgestern noch heimlich in 
der Kreditabteilung verschwinden sehen, hat man Ihnen denn den Kredit für den Urlaub verweigert?“ 
„Die sind ja auch volkswirtschaftlich völlig unterbelichtet“, schimpfte Glomnitzer, „anstatt dass sie das 
Geld jenen leihen, welche es erwirtschaften und für den Urlaub brauchen, leihen sie es den Militärs, 
welche damit ihre Kriege finanzieren, die sie ja dauernd verlieren!“ 
 
 „Wie  wäre es denn, Nachbar Frech“, rief Glomnitzer später über den Zaun, als ich friedlich auf 
meiner Terrasse lag, „ich hätte da noch eine alte Flasche Kognak...“ 
„Vielen Dank, Glomnitzer“, winkte ich ab, „nach dem letzten Kognak bei Ihnen sagte mein Augenarzt, 
dass ich darauf lieber verzichten solle, sonst könnte ich für immer blind bleiben!“ 
                                 „Dann eben nicht“, war Glomnitzer überhaupt nicht verärgert, „dann werfe ich die  
                                  Flasche eben in den Mülleimer, das wollte ich sowieso tun.“ 

An Ruhe war nun nicht mehr zu denken. Nach dem Krach zu urteilen, warf Glom- 
                                  nitzer anscheinend sein ganzes Mobiliar in den Mülleimer. 

                              „Was machen Sie denn da, Glomnitzer?“ fragte ich erstaunt, „können Sie nicht  
                                  etwas leiser sein, es ist doch schließlich Urlaubszeit!“   
           „Ich werde meinen Urlaub dazu benutzen“, erklärte Glomnitzer und warf ein paar  

                                schadhafte Ziegel vom Dach seines Hauses in meinen Springbrunnen, „endlich  
                      mal alle die Reparaturen zu erledigen, zu denen ich sonst nicht komme.“ 

                               „Wir wollen lieber im Haus bleiben“, erklärte ich meiner Frau, draußen ist es zu  
                                   gefährlich geworden, Glomnitzer hat nämlich den Aktiv-Urlaub entdeckt.“ 
 
 Glomnitzers Haus verwandelte sich in eine Baustelle von der Größe eines internationalen 
Flughafens. Die Reparaturen erforderten einen Aufwand, welcher größer war, als jener, mit dem man 
Glomnitzers Haus abreißen und wieder neu aufbauen konnte. 
Aber wie so alles einmal sein Ende findet, so fand auch Glomnitzers  
Urlaub ein Ende und eine renommierte Baufirma wurde damit beauf- 
tragt, den lächerlichen Rest der Reparaturen zu erledigen. 
„Man kann nicht alles selber machen wollen“, erklärte mir Glomnitzer,  
als er am Abend seines letzten Urlaubstages auf meiner Terrasse von  
meinem Kognak trank. „Als verantwortungsbewusster Bürger muss man  
auch dem ehrbaren Handwerk etwas Arbeit übrig lassen.“ 
Und dann meinte Glomnitzer noch: „Nächstes Jahr fahre ich aber wieder  
in Urlaub, darauf können Sie sich verlassen. Wenn ich mir so überlege,  
was ich alles für Reparaturen an Geld ausgegeben habe, dann kann ich nur sagen, nicht in Urlaub zu 
fahren, das können sich nur reiche Leute leisten!“                                                                         (SF.-p) 
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Glomnitzer als Literaturpreisträger 
von Sebastian Frech 

 

 Der Schlag traf mich ganz unverhofft, als in einem kleinen  
Buchladen in Haifa, in welchem ich nach einem Geschenk für meine  
Frau suchte, plötzlich ein Buch vor mir lag. 
Meine Frau liebt die moderne Lyrik, welche mir allerdings nicht so sehr  
liegt. Aber da lag nun dieser voluminöse Band vor mir, welcher mit  
folgendem Titel versehen war: ‚Zwischen Laboratorium, Sanatorium und  
Krematorium’. Das allein hätte mich kaum beeindruckt, aber da fiel mir  
der Untertitel ins Auge: ‚Die Lebensbeichte des begabten jüdischen  
Lyrikers Jakob Glomnitzer aus el Marash’. 
Glomnitzer ist mein Nachbar und hat mich schon mehr Nerven gekostet, als ein normaler Mensch 
eigentlich abgeben kann, ohne seine eigenständige Persönlichkeit aufzugeben. 
 
 Ich kaufte das Buch, obwohl ich mir das wegen der Abwertung des Schekels und der 
Aufwertung der Preise eigentlich nicht leisten konnte, aber wenn man schon einmal die Lebensbeichte 
eines Nachbarn wie Glomnitzer in die Hand bekommt, dann ist das natürlich seinen Preis wert. 
Abends auf meiner Terrasse las ich in dem Buch, fand es zunächst höchst interessant und dann 
höchst unverständlich. Nie wäre ich von selbst auf die Idee gekommen, dass Glomnitzer auf dem 
Gebiet der modernen Lyrik so beschlagen ist. 
„Ich habe mir kürzlich Ihr Buch gekauft“, sagte ich zu Glomnitzer, als ich ihn am Abend im Garten sah. 
„Ich finde es höchst eindrucksvoll, aber auch völlig unverständlich.“ 
„Machen Sie sich nichts daraus, Nachbar Frech“, meinte Glomnitzer bescheiden, „das ist mir auch so 
gegangen, als ich das erste Exemplar gelesen hatte, aber sonst war es ein schöner Erfolg.“ 
„Glauben Sie allen Ernstes, Glomnitzer“, versuchte ich das Gespräch wieder auf den Boden der 
Tatsachen zu bringen, „dass die Leute wirklich so einen Mist lesen?“ 
„Das weiß ich wirklich nicht“, gab Glomnitzer zu. „Aber immerhin hat das Buch schon eine Auflage von 
hunderttausend erreicht und ich verdiene an jedem verkauften Exemplar neun Prozent.“ 
„Das bestätigt mich nur wieder in meiner Ansicht, Glomnitzer“, sagte ich verblüfft, „dass es mit diesem 
Land in jeder Hinsicht rapide bergab geht.“ 
„Nachbar Frech“, blieb Glomnitzer milde und nachsichtig, „Sie sind zwar nur ein wenig geduldeter 
Gast in diesem Land, aber für solche Gedankengänge sollte man Sie erschießen.“ 
 
 „Wie konnten Sie eigentlich so ein Buch schreiben, Glomnitzer?“ fragte ich unbeirrt weiter, „Ihr 
Verhältnis zur modernen Lyrik tendiert doch mehr zur Armut als zur Anmut?“ 
„Das war gar kein Problem“, erklärte Glomnitzer, „ich habe einfach die Telefonbücher von Haifa und 
Jerusalem abgeschrieben, mit Werbetexten des Versandhauses Shamir und Goldmann vermischt und 
diese Texte mit Wahlversprechen der Likud-Partei angereichert.“ 
„So kam mir das auch vor“, sagte ich, „als einige Kapitel des Buches gelesen hatte. Aber mir kam es 
so vor, als hätten Sie auch noch Parlamentsdebatten um den Staatshaushalt verwendet.“ 
„Nun geben Sie mal nicht so an, Nachbar Frech“, sagte Glomnitzer ziemlich von oben herab, 
„immerhin hat man mich für den nationalen Literaturpreis vorgesehen!“ 
„Wenn das so ist, Glomnitzer“, war ich ziemlich unbefriedigt, „dann können Sie mich in Zukunft als 
Konkurrenten betrachten, ich überlege nämlich ernsthaft, ob ich nicht einmal einen prosaischen Stadt-
plan schreiben sollte...!“                                (SF.-p) 
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Glomnitzer und die Bushaltestelle 
von Sebastian Frech 

 

                                                   „Heute morgen habe ich doch schon wieder den Bus nach Jaffa  
                                   verpasst“, meinte Glomnitzer wütend, „und außerdem bin ich ausgerechnet  

                               noch an dem Tag zu spät ins Büro gekommen, als Abel Nischwitz eben- 
                                        falls zu spät ins Büro kam.“ 

      Abel Nischwitz ist der Minister für Hochbau und Verkehr. 
„Nischwitz machte ja einige dumme Bemerkungen“, erinnerte sich Glomnitzer, 

                                  „aber als ich ihn darauf aufmerksam machte, dass er ja selber zu spät dran  
                                       war, da ist er ganz vernünftig geworden.“ 

                                 Dann meinte Glomnitzer noch, dass sein ständiges Zuspätkommen darauf  
     zurückzuführen sei, dass die Bushaltestelle einfach zu weit von seiner Haustür  

                                      entfernt wäre. 
„Früher, als ich die hundert Meter noch in zehn Sekunden lief“, erinnerte er sich, „da war das kein 
Problem. Aber man wird ja nicht jünger!“ 
 
 Einige Tage später, ich rannte gerade aus der Haustür und wollte nach links abbiegen, um 
den Bus noch zu erreichen, denn ich war schon etwas spät dran, bremste mich Glomnitzers Stimme. 
„Hallo, Nachbar Frech“, fragte er gemütlich, „wohin so eilig?“ 
„Ich muss den Bus noch erreichen, Glomnitzer“, rief ich außer Atem. 
„Aber die Bushaltestelle ist doch jetzt hier“, blieb Glomnitzer gelassen und deutete auf den Mast mit 
dem Schild, welcher nun direkt vor seiner Haustür stand. 
„Glomnitzer“, staunte ich, „wie haben Sie denn das geschafft?“ 
„Wenn man im Ministerium arbeitet“, blieb Glomnitzer nonchalant, „dann hat man halt seine 
Beziehungen...!“ 
Die Leute, welche keine Beziehungen hatten, guckten ganz schön  
dumm aus der Wäsche, als der Bus mit Glomnitzer und mir an jener  
Stelle vorbeizog, wo sie noch aus alter Gewohnheit die Bushaltestelle  
vermuteten. 
„Die Leutchen haben eben keine Beziehungen“, meinte Glomnitzer  
bedauernd. 
Als der Bus am Abend vor Glomnitzers Haustür hielt, schauten uns die  
Leutchen, welche keine Beziehungen hatten, ziemlich giftig an. 
Weniger giftig, aber dafür sehr autoritär sahen uns die beiden Herren  
an, welche bereits an der verlegten Bushaltestelle auf uns warteten. 
„Polizei“, sagte der eine und, „folgen Sie uns bitte zum örtlichen Polizeirevier“, sagte der andere. 
Wir folgten ihnen und trafen auf dem Polizeirevier Abel Nischwitz, welchen ich bisher nur von 
Zeitungsbildern und aus dem Fernsehen kannte. 
„Sie müssen Glomnitzer sein“, stellte Nischwitz fest, „ich erinnere mich, dass wir uns kürzlich mal 
irgendwo getroffen haben.“ 
„Das war“, brachte Glomnitzer höflich in Erinnerung, „als wir beide mal wieder zu spät zur Arbeit er-
schienen!“ 
 
 Der Herr Minister überging Glomnitzers objektive Bemerkung routiniert und kam zur Sache. 
Es ginge natürlich nicht, meinte er, dass Glomnitzer unter Berufung auf seine bescheidene Zugehörig-
keit zum Ministerium Bushaltestellen nach Gutdünken verlegen lassen würde. 
„Wie haben Sie das eigentlich gemacht?“ wollte Nischwitz interessiert wissen. 
Glomnitzer sagte es ihm und der Minister war äußerst beeindruckt. 
„Nachdem das nun einmal passiert ist“, meinte er dann entschlossen, „und wenn Sie versprechen, 
dass nichts davon in die Öffentlichkeit kommt, könnte ich sie zum Obersachbearbeiter mit Weisungs-
befugnis befördern.“ 
„Glomnitzer versprach es und war damit automatisch befördert. 
Dann wollte Nischwitz mich auch noch befördern, aber Glomnitzer meinte: „Das geht nicht, Herr 
Minister, der arbeitet nämlich in der freien Wirtschaft!“ 
„Schade“, lächelte Abel Nischwitz bedauernd, „aber soweit reichen meine Befugnisse nicht!“     (SF.-p) 
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Glomnitzer tarnt sich 
von Sebastian Frech 

 

 „Das ist der Niedergang des kulturellen Lebens in el Marash“, schimpfte Glomnitzer empört, 
„ich sage Ihnen, Nachbar Frech, der Untergang unseres Landes ist nahe!“ 
„Nun beruhigen Sie sich doch, Glomnitzer“, versuchte ich ihn zu beruhigen, „in el Marash kann doch 
gar kein kultureller Niedergang stattfinden, das nächste Kino ist doch in Haifa.“ 
„Man merkt, dass Sie kein Landsmann sind“, resignierte Glomnitzer, „Sie sind ein Zugereister. Bei uns 
ist die Kultur nämlich immer da, wo die Menschen sind.“ 
Um ihn zu beruhigen, bot ich meinen Nachbarn Glomnitzer einen Kognak an, aber er schob mir, ab-
lehnend das Glas zu und trank lieber gleich aus der Flasche. So wie ich ihn kannte, würde er diese 
auch mit dem verbliebenen Rest mit nach Hause nehmen. 
„Und ich sage Ihnen“, erklärte Glomnitzer, „dieses Sündenbabel wird seine Pforten morgen nicht 
öffnen, ich habe da noch einige Haftladungen aus dem Sechstagekrieg!“ Da sei zwar das Haltbarkeits- 
datum überschritten, aber es handele sich um deutsche Qualitätserzeugnisse, führte Glomnitzer 
weiter und eindringlich aus. 
Was Glomnitzer da als Sündenbabel bezeichnete, war Aaron Goldbachers neue Samira-Bar, welche 
morgen eröffnet werden sollte. Er wollte dort zur Unterhaltung der Einwohner von el Marash und 
Umgebung allabendlich auch einen Striptease vorführen. 
 

                                                „Glomnitzer ist verrückt“, meinte Aaron Goldbacher, als ich ihm von  
                          den Haftladungen erzählte, „der bringt es wirklich fertig, einen ehrbaren  

                                      Gewerbebetrieb in die Luft zu sprengen!“ 
                                    Aaron Goldbacher bedankte sich für meine Information mit zwei Freikarten für  

    die Eröffnungsvorstellung. „Bringen Sie ruhig Ihre Frau mit“, bat er eindringlich,  
                                     „die Samira-Bar hat wirklich nichts zu verbergen!“ 

                            Das war sein Geschäftsmotto und er versprach, auf Glomnitzer und seine  
                                     Haftladungen ein wachsames Auge zu haben und bei Bedarf sogar die örtliche  

                                  Polizei zu verständigen. „Aber wie ich unsere Polizei kenne“, meinte er noch,  
                 „verhaftet die ihn erst, wenn er seine Haftladungen gezündet hat.“ 

Ich hatte Aaron Goldbacher versprochen, Glomnitzer, meinen Nachbarn, etwas im Auge zu behalten. 
Aber Glomnitzer ist nun mal ein Mann mit einem Temperament wie eine Kernfusion, wenn man es am 
allerwenigsten erwartet, dann gerät er außer Kontrolle. 
So war es auch in diesem Fall, plötzlich war Glomnitzer weg und unauffindbar. 
 

„Lassen Sie sich deshalb nicht den schönen Abend verderben“, meinte Goldbacher, als ich 
ihm davon erzählte, „machen Sie sich mit Ihrer Frau bei der Eröffnung meines Lokals einen großen 
Spaß!“ 
Aaron Goldbacher ist ein großzügiger und gastfreundlicher Mensch.  
Seine Freikarten berechtigten uns zum kostenlosen Verzehr von  
Speisen und Getränken jeglicher Qualität und Quantität. 
Auf der Suche nach einem freien Tisch sah ich plötzlich Glomnitzer  
allein an einem Tisch sitzen. „Schau mal, der Mann mit der großen  
Sonnenbrille, welcher da allein am Tisch sitzt“, sagte ich zu meiner  
Frau, „das ist doch Glomnitzer!“ 
„Guten Tag, Glomnitzer“, begrüßte ich ihn laut, „also in diesem  
Sündenbabel hätte ich Sie zuletzt erwartet, was machen Sie denn hier 
und wo haben Sie Ihre Haftladungen?“ 
„Nicht so laut“, zischte Glomnitzer hinter seiner Sonnenbrille, „ich muss  
doch in der Praxis sehen, was ich so erbittert bekämpfe – wie haben Sie mich eigentlich so schnell 
erkannt?“ 
„Das war doch ganz einfach“, nahm ich lächelnd Platz, „als ich Sie sah, da dachte ich: Der Mensch da 
am Tisch, der sieht doch aus, wie Glomnitzer mit Sonnenbrille...!“              (SF.-p) 
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Glomnitzer und die Weltliteratur 
von Sebastian Frech 

 

 Seit einiger Zeit macht Glomnitzer auf Heimwerker. Wie bei allem, was er macht, übertreibt er 
natürlich gleich maßlos. Erst hat er alle Türen und Fenster seines Haus gestrichen, dann hat er alle 
Zimmer tapeziert. – Seit einigen Tagen baut er auf seiner Terrasse ein Bücherregal. 
„Verdammter Mist“, schimpft er gerade, „nun habe ich schon dreimal  
abgesägt, und das Brett ist immer noch zu kurz!“ 
Als er das Holz anstrich, verließ ich fluchtartig meine Terrasse, welche  
an seine grenzt, denn die Farbe sprühte mir in das wohlverdiente Feier- 
abendbier. 
„Glomnitzer“, rief ich, „bleiben Sie doch mit der Farbe auf Ihrer Terrasse,  
Sie spritzen mich ja ganz voll!“ 
Glomnitzer sah kritisch über die Mauer und meinte: „Ein neuer Anstrich  
könnte Ihnen auch nicht schaden, natürlich müsste man Sie vorher  
gründlich spachteln und schleifen.“ 
So ist Glomnitzer. 
 
 „Sie sollten sich das Regal ruhig einmal ansehen“, rief er mir zu, und ich kam seufzend der 
Einladung nach. Da stand es, Glomnitzers Bücherregal, etwas schief, wie ich bemerkte, aber er 
meinte das würde an der Terrasse liegen, diese sei nicht ganz gerade. 
„Wenn Sie schon einmal hier sind und da inzwischen die Farbe trocken geworden ist“, befand Glom-
nitzer, „könnten Sie mir eigentlich helfen, das Regal ins Wohnzimmer zu tragen.“ 
Ich half, aber alle Hilfe nützte nichts, wir bekamen das gute Stück einfach nicht durch die 
Terrassentür. 
„Sie wollen bloß nicht, dass ich mein Regal ins Wohnzimmer bekomme“ muffelte Glomnitzer und 
sägte entschlossen einiges davon ab, da ging es endlich. 
„Wo wir nun einmal so schön bei der Arbeit sind“, befand er und zeigte auf einige herumstehende 
Kartons, könnten Sie mir eigentlich dabei helfen, gleich die Bücher einzusortieren.“ 
 
 Da mir zum Abschluss noch ein kleines Richtfest mit einem Glas  
frischem Wasser in Aussicht gestellt wurde, mochte ich nicht ablehnen. 
„Sagen Sie mal, Glomnitzer“, fragte ich nach dem ersten Meter Schiller,  
„haben Sie eigentlich diese vielen Bücher erst kürzlich gekauft?“ 
„Natürlich“, meinte Glomnitzer, „ich musste doch errechnen, wie groß das  
Bücherregal sein muss, wenn alle diese Bücher hinein passen sollen!“ 
Nachdem Schiller auf hundertfüfzig Zentimeter angewachsen war, ging er  
aus. 
„Den Rest füllen wir mit Hemmingway“, meinte Glomnitzer, und wir füllten.  
Schnee am Kilimandscharo beendete die nächsten fünfzig Zentimeter.  
Dann kam ein Brett Shakespeare und etwas Dürrenmatt. 
Goethe war um genau sechs Zentimeter zu kurz. „Die Deutschen sind auch nicht mehr das, was sie 
mal waren“, meinte Glomnitzer wütend, „ich werde die Lücke mit etwas Simmel füllen müssen, aber 
diesem Goethe werde ich einen Brief schreiben, der sich gewaschen hat!“             (SF.-p) 
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Glomnitzer und die Post 
von Sebastian Frech 

 

 „Also, was die Post jetzt für ihre Briefmarken verlangt“, regte Glomnitzer sich mal wieder fürch-
terlich auf, nachdem die letzte Portoerhöhung wirksam geworden war, „das ist absoluter Wucher!“ 
Glomnitzer meinte, er würde sich das nicht gefallen lassen. 
Am Wochenende saß er inmitten einer Schar von Tauben auf seiner Terrasse und kommandierte: 
„Alle mal herhören, ab sofort seid ihr alle von mir zu Brieftauben ernannt!“ 
Ich fühlte mich in jene Tage zurückversetzt, als er mich und viele andere Kameraden unserer glor-
reichen Armee als Hauptmann kommandiert hatte. 
„Was soll das, Glomnitzer?“ rief ich verblüfft. 
„Ich habe mir einige Tauben gekauft“, erklärte er etwas aggressiv, „jetzt kann die Post sehen, wo sie 
ihre teuren Briefmarken verkauft, ich befördere meine Briefe selber!“ 
„Also, ich weiß nicht, Glomnitzer“, zweifelte ich, „wie stellen Sie sich das eigentlich vor?“ 
 
 „Ganz einfach“, meinte er, „wenn ich jetzt einen Brief zu befördern habe, dann hänge ich den 
einfach einer Taube um den Hals und die bringt ihn dahin, wo er hingehört.“ 
„Und woher weiß die Taube, wo der Brief hingehört?“ wollte ich wissen. 
„Aber ich bitte Sie“, lächelte Glomnitzer, „es ist doch schließlich eine  
Brieftaube!“ 
Wir sprachen eine Weile über die Tauben im allgemeinen und die Brief- 
tauben im besonderen, bis Glomnitzer endlich einsah, dass er mit seiner  
eigenen Post einen schwerwiegenden Fehler zu begehen im Begriff war. 
„Sagen Sie mal“, fragte mich einige Tage später Shmuel Rhodensky, der  
einzige Kaufmann in el Marash, „ihr Nachbar Glomnitzer, der hat doch  
wohl nicht alle Tassen im Schrank!“ 
„So dürfen Sie aber nicht über ihn reden, bei ihm ist das nämlich schon ein  
krankheitsbedingter Dauerzustand.“ 
Rhodensky erzählte mir unter dem Siegel der Verschwiegenheit, dass  
Glomnitzer bei ihm seit einigen Tagen alle leeren Flaschen erbitten würde. 
„Entschuldigen Sie, Shmuel“, sagte ich in Eile, „aber ich muss schnellstens zu Glomnitzer, vielleicht 
kann ich noch Schlimmeres verhindern!“ 
 
 Ich erklärte Glomnitzer einiges über Meereströmungen, den Golfstrom und die Wasserbe-
wegungen in unseren wenigen Flüssen und Seen. 
„Sie sind mir vielleicht ein schöner Nachbar“, schimpfte Glomnitzer, „das erklären Sie mir erst jetzt, wo 
ich schon zwei Barschecks und eine Postanweisung nach Haifa und Tel Aviv verschickt habe!“ 
„Wie haben Sie die denn verschickt?“ fragte ich ahnungsvoll. 
„Natürlich per Flaschenpost“, war Glomnitzer wütend. 
„Wenige Tage später traf ich Glomnitzer, wie er bei Shmuel Rhodensky  
Briefmarken kaufte. 
„Es freut mich, Glomnitzer“, dass Sie endlich vernünftig geworden sind  
und unsere Post benutzen.“ 
„An mir verdient die Post nichts“, triumphierte Glomnitzer, „ich habe mir  
nämlich eine Briefwaage gekauft und versende keine Briefe, welche weniger  
Gewicht haben, als das Porto erlaubt!“ 
„Und wie machen Sie das?“ war ich schon wieder besorgt. 
„Ich fülle alle Briefe mit alten Zeitungen auf, bis sie das höchstzulässige  
Gewicht haben“, triumphierte Glomnitzer.                       (SF.-p) 
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Glomnitzers großes Geschäft 
Von Sebastian Frech 

 „Sie sind jetzt unter die Yachtbesitzer gegangen, Glomnitzer?“ fragte ich eines Tages, 
„Shmuel Rhodensky hat mir davon erzählt, dass Sie in Haifa eine kleine Yacht liegen hätten!“ 
„Shmuel Rhodensky ist ein altes Tratschweib“, erklärte Glomnitzer, „aber sonst stimmt alles, die Yacht 
ist natürlich nicht vollständig, sie muss komplett überholt werden.“ 
„So, wie Sie es sagen, und wie ich Sie kenne, Glomnitzer“, wurde ich ganz vorsichtig, „haben Sie sich 
wahrscheinlich den überholungsbedürftigen alten Kiel eines noch älteren Fischkutters andrehen 
lassen!“ 
„Es muss natürlich noch viel an dem Schiff getan werden“, zog Glomnitzer mich in sein Haus und bot 
mir einen Whisky an, „ich dachte, dass Sie mir da vielleicht etwas zur Hand gehen könnten.“ 
„Ich eigne mich nicht für die Seefahrt, Glomnitzer“, winkte ich entschieden ab, „ich glaube auch nicht, 
dass ich einen Fisch töten könnte.“ 
 

„Kein Mensch redet vom Fischen“, regte Glomnitzer sich auf, „aber Sie als Techniker müssten 
doch in der Lage sein, zwei Torpedorohre einzubauen und einige Raketenwerfer.“ 
„Augenblick mal, Glomnitzer“, wurde ich hellwach, „wollen Sie vielleicht diesen Fischkutter in einen 
Flugzeugträger umbauen – was haben Sie damit vor?“ 
„Es muss aber unter uns bleiben, Nachbar Frech“, sah Glomnitzer mich verschwörerisch an und füllte 
noch einmal Whisky nach, „ich habe mit diesem Schiff das größte Geschäft meines Lebens vor.“ 
„Gehe ich recht in der Annahme“, wollte ich wissen, „dass Ihnen da vielleicht die Karriere als Käpt’n 
Glomnitzer in der gehobenen Laufbahn eines Piraten vorschwebt?“ 
„Pirat ist heute kein aussichtsreicher Beruf mehr“, winkte Glomnitzer lässig ab, „da muss man 
investieren, riskieren, wird von der Konkurrenz gejagt und von der Steuer aufgefressen.“ 
„Machen Sie es nicht so spannend, Glomnitzer“, schenkte ich mir noch einen Whisky ein, „was haben 
Sie also mit Ihrem Raketenkutter auf hoher See vor?“ 
„Ich werde Kurs auf die Vereinigten Staaten von Amerika nehmen“, lächelte Glomnitzer eigentlich 
ganz normal, „und ihnen den Krieg erklären.“ 
„Nein, danke, Glomnitzer“, wehrte ich ab, „bitte keinen Whisky mehr, ich habe doch gerade 
verstanden, dass Sie die Vereinigten Staaten von Amerika angreifen wollen.“ 
„Ich werde Sie auch angreifen“, sagte Glomnitzer ganz normal und stellte die Flasche mit dem Whisky 
sparsam in den Schrank, „mit meinen Torpedos und den Raketenwerfern werde ich ihre Hafenanlagen 
etwas verbeulen!“ 
 

                                                        „Die amerikanische Küstenwache wird Sie pulverisieren, ehe Sie  
                                         auch nur einen Torpedo abgeschossen haben, Glomnitzer“, versuchte ich  

                                      zu erklären, „was versprechen Sie sich eigentlich davon, die Amerikaner  
                                           zu ärgern?“ 
                                          „Die Amerikaner sollen mich festnehmen und für verrückt erklären“, meinte  

                                   Glomnitzer. „Ich aber werde mir den besten Rechtsanwalt nehmen und  
                                          beweisen, dass ich nicht verrückt bin und eine Entschädigung in Millionen- 

                                           höhe einklagen!“  
                                       Glomnitzer meinte auch noch, dass man darüber hinaus auch noch an die  

Public Relations denken müsse, die Pressehonorare würden bestimmt auch  
noch im Millionenbereich liegen. 
„Das funktioniert nicht, Glomnitzer“, gab ich besorgt zu bedenken, „die Amerikaner sind auch nicht 
mehr das, was sie mal waren, die schießen heute erst und erklären  
nachher die Toten für verrückt!“ 
„Verdammt, Nachbar Frech“, meinte Glomnitzer verblüfft, „damit könnten  
Sie recht haben. Ich glaube, ich lasse meinen Plan lieber fallen.“ 
„Verkaufen Sie das Wrack, welches man Ihnen angedreht hat, notfalls  
mit Verlust, Glomnitzer“, riet ich ihm, „und vergessen Sie Ihren verrückten  
Plan!“ 
„Wieso Wrack?“ war Glomnitzer erstaunt,  ich habe doch erst einmal nur  
einen alten Anker gekauft und den werde ich jederzeit wieder bei einem  
Antiquitätenhändler mit Gewinn wieder los!“                                       (SF.-p)  21 
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Glomnitzers Denkmal 
von Sebastian Frech 

 

 „Sie kommen doch zur Einweihung meines Denkmals?“  
fragte mich Glomnitzer im Vorübergehen. 
„Aber selbstverständlich, Glomnitzer“, lächelte ich zustimmend,  
denn der Schock traf mich erst mit einiger Verzögerung. 
„Augenblick mal, Glomnitzer“, rief ich entgeistert, „sagten Sie eben,  
dass von Ihnen ein Denkmal eingeweiht wird?“ 
„Ja sicher“, meinte Glomnitzer, „es ist doch wohl selbstverständlich,  
dass der Staat einem verdienten Bürger ein Denkmal setzt!“ 
„Ich musste mich setzen. Das Gefühl einem Menschen gegenüber zu  
stehen, dem man zu Lebzeiten ein Denkmal setzt, war mir in die Beine gefahren. 
„Morgen Mittag“, meinte Glomnitzer, „wird es auf dem Ben Gurion-Platz eingeweiht.“ 
 
 Die Einweihung des Denkmals war eine stimmungsvolle Angelegenheit. 
Zwar war der Herr Präsident verhindert, aber das Amt für Denkmalschutz hatte einen Obersachbear-
beiter geschickt. 
„Sagen Sie mal, Glomnitzer“, wunderte ich mich, nachdem das verhüllende Tuch gefallen war und die 
Drei-Mann-Kapelle den großen Zapfenstreich intonierte, „warum tragen Sie denn auf dem Denkmal 
eine Generalsuniform, bei der Armee waren Sie doch nur Hauptmann?“ 
„Was heißt hier nur?“ fragte Glomnitzer zurück, „und außerdem bin ich ja noch nicht tot und kann 
durchaus noch General werden. So ein Denkmal ist ja schließlich für die Ewigkeit!“ 
„Ich kann mir trotzdem nicht helfen, Glomnitzer“, sagte ich ratlos,  
„aber auf dem Denkmal sehen Sie aus wie General Knitterwitter  
nach der Schlacht von Knallstedt!“ 
„Sicher“, blieb Glomnitzer gelassen, „ich habe es ja auch gebraucht  
gekauft, aber auf der Gedenktafel steht mein Name!“ 
„Sie haben sich ein Denkmal gekauft, Glomnitzer?“ sah ich ihn ziem- 
lich ratlos an. 
„Da brauchen Sie gar nicht so zu gucken“, meinte Glomnitzer ziemlich  
von oben herab, „damit habe ich dem Steuerzahler eine Menge Geld  
gespart, die Preise für Denkmale steigen nämlich ständig.“ 
„Augenblick mal, Glomnitzer“, sagte ich, „das muss ich erst einmal  
geistig verkraften, Sie haben sich also ein Denkmal gekauft und lassen  
das nun öffentlich einweihen?“ 
„Ganz so einfach war das nicht“, lächelte Glomnitzer gönnerhaft, „ich  
habe nämlich einen Neffen im Sozialministerium, der hat einen  
Schwager im Finanzministerium, welcher einen richtigen Nobelpreis- 
träger kennt.“ 
 

„Aha“, ging mir endlich ein Licht auf, „Sie lassen also das Denkmal einweihen, weil Sie für 
einen Nobelpreis vorgesehen sind.“ 
„Unsinn“, meinte Glomnitzer, „der Mann mit dem Nobelpreis hat nur im Kultusministerium angerufen, 
und den Leuten dort erklärt, dass ich unbedingt ein Denkmal bekommen müsste.“  
„Wofür hat dieser Mensch denn einen Nobelpreis bekommen?“ wollte ich wissen. 
„Für Kultur“, meinte Glomnitzer leichthin. 
„Aber den gibt es doch gar nicht“, staunte ich.“ 
„Das wissen Sie und ich“, sagte Glomnitzer, „aber wollen Sie mit mir nun die Einweihung meines 
Denkmals feiern, oder wollen Sie den Kultusminister in der Öffentlichkeit blamieren?“                (SF.-p) 
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Glomnitzer und sein Richtfest 
von Sebastian Frech 

 

„Sehen Sie mal hier“, sagte Glomnitzer in diesen Tagen und hielt mir seine linke Hand unter 
die Nase. 
Ich trat einen Schritt zurück. „Sie haben unheimlich Handgeruch, Glomnitzer“, sagte ich, „Sie sollten 
mal etwas dagegen tun!“ 
„Unsinn“, meinte Glomnitzer, „ich habe mich verletzt.“ 
Nun entdeckte ich auch die kleine Wunde am Ringfinger. 
„Und wegen des Kratzers machen Sie so ein Theater?“ wollte ich von ihm wissen. 
„Von wegen Theater“, tobte Glomnitzer, „Doktor Grünstein hat mich deswegen sogar gegen Tollwut 
geimpft!“ 
„Glomnitzer“, gab ich zu bedenken, „das macht doch jetzt keinen Sinn mehr, „das hätte er schon vor 
dreißig Jahren machen sollen!“ 
Glomnitzer spielte vor Wut Rumpelstilzchen und ich wartete geduldig, bis er sich abgerumpelt hatte. 
Dann fragte ich möglichst unschuldig: „Was macht eigentlich Ihr Bau?“ 
 
 „Mein Anbau“, lies er vornehm verlauten, „ich möchte das einmal so sagen...“ 
Er sagte es so, dass meine Frau Stunden später aus dem Haus eilte, um mir warmes Essen, etwas zu 
trinken und Bettzeug zu bringen. 
„Sie sind aber verfressen“, unterbrach Glomnitzer seinen Vortrag über das Baugenehmigungs-
verfahren von der Statik bis zur Bauendabnahme mitten zwischen meinen kalten Erbsen und dem 
lauwarmen Kotelett. „essen Sie eigentlich immer allein?“ 
„Nur auf der Straße, Glomnitzer“, beruhigte ich ihn, „wenn Sie etwas  
abhaben wollen, dann müssen Sie schon ins Haus kommen!“ 
„Wo denken Sie hin?“ meinte er, „als Bauherr, habe ich für solche  
Lappalien, wie bei Nachbarn zu nassauern gar keine Zeit!“ 
„Glomnitzer“, meinte ich ebenso unschuldig, wie an vergangene Zeiten  
denkend, „Sie sollten vielleicht eine ganze Siedlung bauen.“ 
Aber er nahm seinen Vortrag erbarmungslos wieder auf und kam nun  
endlich von der Statik bis zur Bauendabnahme. 
„Fressen Sie nicht dauernd“, unterbrach er sich nur noch einmal, „und  
lassen Sie mir wenigstens noch eine Erbse und das halbe Kotelett übrig!“ 
„Und wann werden Sie endlich Ihren Bau vollenden?“ fragte ich, während Glomnitzers die Erbse ein-
schob, nachdem er das halbe Kotelett hinter sich gebracht hatte. 
„Morgen“, kaute er kräftig, „morgen habe ich Richtfest!“ 
 
 Zwei Tage später traf ich ihn wieder, Arme und Beine in Gips, und den Kopf gut verbunden. 
„Glomnitzer“, sagte ich mitfühlend, „Sie sehen aus, wie ein Beduine, der in eine Windhose geraten ist.“ 

                             „Ach“, stöhnte er, „Sie glauben ja gar nicht, was mir passiert ist!“ 
                „Sie wollten Richtfest feiern“, brachte ich in Erinnerung. 

                                      „Dabei ist mir das Malheur ja auch passiert“, jammerte er, „und dabei  
                                habe ich mir doch soviel Mühe gegeben. Bier, Schnaps, Kognak,  

                                          Würstchen und Senf habe ich ausgegeben, es war eine schöne Feier.“ 
                                      „Ich verstehe nur nicht, wie Sie sich dabei derart verletzen konnten?“  

sagte ich, denn mein Interesse war geweckt. 
„Alle Handwerker, die Nachbarn und sogar Passanten haben mitgefeiert“,  

                                              erinnerte sich Glomnitzer. 
                                              „Eine Menge Leute“, wunderte ich mich. 

                                          „Sie sagen es“, klagte Fusselbeck, „als wir fünfzig Personen waren, ist  
dann ja auch das Gerüst zusammen gebrochen!“     (SF.-p) 
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Glomnitzer und sein Tresor 
Von Sebastian Frech 

 

 Ein Kranwagen fuhr vor Glomnitzers Haus vor, wie ich zufällig  
mitbekam und es wurde ein Safe entladen, welchen viele kräftige  
Männer der Transportfirma in sein Haus wuchteten. 
„Glomnitzer“, staunte ich, „bei Ihnen ist wohl der Wohlstand ausgebrochen,  
dass Sie neuerdings einen Safe brauchen?“ 
„Unsinn, Nachbar Frech“, grinste Glomnitzer verhalten, während er die  
Arbeiter und Tresor in eine Ecke seines Wohnzimmers dirigierte, „ich spare  
nur einen atombombensicheren Keller!“ 
„Hatten Sie Ihren Reichtum bisher in Ihrem Keller verborgen?“ fragte ich,  
während Glomnitzer die Arbeiter mit Kleingeld entlohnte, woraufhin diese sich unzufrieden bedankten. 
„Ich habe keinen Reichtum“, regte Glomnitzer sich auf, „ich habe mir diesen Tresor gekauft, weil ich 
das Geld für einen atombombensicheren Keller sparen will!“ 
 
 „Aha“, sagte ich, weil mir einiges dämmerte. „Sie wollen also mit Ihrer Frau Gemahlin in dem 
Tresor verschwinden, wenn uns der böse Feind angreift?“ 
„Genau“, war Glomnitzer mit mir zufrieden. „Dieser gebrauchte Tresor kostet mich zweihundert Pfund, 
und der Ausbau eines atombombensicheren Kellers zwanzigtausend Pfund. Merken Sie nun, wie der 
Hase läuft?“ 
„Wenn Sie aber im Ernstfall in Ihrem Tresor verschwinden“, gab ich zu bedenken, „wie wollen Sie 
dann wieder heraus kommen?“ 
„Wozu hat man Nachbarn?“ fragte Glomnitzer, „ich wähle eine einfache Kombination, welche Ihre nur 
rudimentär vorhandene Intelligenz nicht überfordert.“ 
„Aber wenn mir etwas passiert, Glomnitzer“, gab ich zu bedenken, „wer soll Sie dann aus diesem 
Stahlschrank befreien?“ 
„Der böse Feind ist ein intelligenter Mensch“, sagte Glomnitzer und kroch in den Tresor, „der sieht 
doch sofort, dass es sich nicht lohnt, Ihnen etwas anzutun.“ Mit diesen Worten zog er die Tür des 
Tresors hinter sich zu. 
„Glomnitzer“, rief ich erschrocken, „Sie haben mir noch nicht die Kombination für das Schloss 
verraten!“ 
Aber von Glomnitzer war nichts mehr zu hören. Die dicken Stahlplatten des großen Tresors schützten 
ihn nicht nur vor äußeren Einwirkungen, sie ließen auch seine Stimme nicht nach außen dringen. 
„Glomnitzer hat sich selber in seinen Tresor eingeschlossen“, sagte ich zu Shmuel Rhodensky, 
welcher zufällig vorbei kam, „und ich kenne die Kombination des Schlosses nicht.“ 
 
 „Typisch Glomnitzer“, befand Rhodensky gelassen, rief noch  
einige Männer zusammen und wir begannen den Tresor von der  
Wand weg zu rücken, um zu sehen, ob man dem Trumm nicht von der  
Rückseite beikommen konnte. 
„in der Rückwand des Tresors befand sich ein großes Loch, aus  
welchem Glomnitzer zufrieden ins Freie kroch. 
„Ich dachte mir schon“, sagte er vorwurfsvoll zu mir, „dass vielleicht auch  
eine ganz einfache Kombination Ihre Intelligenz überfordert. Deshalb habe  
ich mir zur Sicherheit diesen Notausgang einbauen lassen.“            (SF.-p) 
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Glomnitzer zaubert 
von Sebastian Frech 

 

 „Wie war es denn im Urlaub bei den Abakussi, Glomnitzer?“ rief ich über den Zaun, als ich ihn 
sah, „haben Sie denn nun richtig zaubern gelernt, Sie sind doch schon das zweite Mal dagewesen.“ 
„Natürlich hat mir mein Freund, der große Zauberer Abu Abakussi  
wieder einige tolle Tricks beigebracht, Nachbar Frech“, freute sich  
Glomnitzer über meine Anteilnahme und wollte wissen, ob er mir  
mal etwas vorführen solle. 
„Beim letzten Mal haben Sie ja den großen Regenzauber gemacht“,  
erinnerte ich mich, „aber dann konnten Sie den Regen nicht mehr  
abstellen und das ist uns teuer gekommen!“ 
„Aber Nachbar Frech“, lächelte Glomnitzer, so, wie es die Profis im  
Fernsehen machen, bevor sie gerettet werden müssen, „jetzt bin  
ich doch perfekt!“ 
Er streckte beschwörend beide Arme zum Himmel und rief auf Abakussi:  
„Krracharrnacharrcharr!“ 
 

 Verblüfft sah ich mich von einer größeren Anzahl glutäugiger  
                                         und leichtgeschürzter arabischer Bauchtänzerinnen umgeben, welche  

           mich verlockend im traditionellen Tanz umkreisten. 
                                      „Schaffen Sie mir diesen Harem vom Hals, Glomnitzer!“ rief ich, der  

              Vernunft gehorchend und nicht dem inneren Triebe. 
                                         „Krracharrnacharrcharr!“ sagte Glomnitzer und die Bauchtänzerinnen  

                                               lösten sich in Luft auf. 
                                      Dafür verwandelte sich mein bescheidenes Häuschen in den Palast  

                                         eines Ölscheichs und mein klappriger Ford in einen chromglänzenden  
                                              Straßenkreuzer. 

                                           „Entschuldigen Sie“, meinte Glomnitzer betroffen, „aber das werden wir  
                                               gleich haben.“ 

                                             „Nein, Glomnitzer“, rief ich erschrocken, „lassen Sie alles so, wie es ist.  
                                            So einen Palast und so ein Auto habe ich mir schon lange gewünscht!“ 

                                               „Aber nur, wenn ich Ihnen auch noch eine standesgemäße Dienerschaft  
                                        und einen Safe voller Dollarnoten zaubern darf“, meinte Glomnitzer. 

Nach einem weiteren Krracharrnacharrcharr war ich im Besitz dessen, was ich bis an mein 
Lebensende für meine bescheidenen Ansprüche benötigte. 
Am anderen Morgen sah ich, dass Glomnitzer sich genau so ein Haus und ein Auto gezaubert hatte – 
Immer musste er einem alles nachmachen! 
 
 „Ehrenwerter Scheich“, verneigte sich eines Tages mein Haushofmeister vor mir, wobei das 
silberne Krummschwert an seiner Hüfte vornehm funkelte, „der Militärische Abwehrdienst hat den 
Palast umstellt, und ein Ministerialdirigent aus Jerusalem wünscht Euch zu sprechen.“ 
Einen Ministerialdirigenten aus Jerusalem soll man nicht warten lassen, diese Leute haben kein 
Gefühl für eine gepflegte morgenländische Lebensart, daher ließ ich diesen Menschen unverzüglich 
vorführen. 
„Jetzt hören Sie mir einmal genau zu“, sagte der ziemlich autoritär, „die Regierung in Jerusalem 
möchte wissen, wie Sie über Nacht zu einem solchen Wohlstand gekommen sind.“ 
Ehe ich etwas dazu sagen konnte, fuhr er schon fort: „Wenn Sie mir aber etwas von Zauberei 
erzählen wollen, dann landen Sie, wie Ihr Nachbar Glomnitzer in der Gummizelle der nächsten 
Psychiatrie!“                     (SF.-p) 
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Der Mückenkrieg 
von Sebastian Frech 

 

  Es war eine wirklich schlimme Plage, die Mücken kamen aus den feuchten Niederungen 
herauf in den Ort und quälten uns so, wie wir es eigentlich noch nie erlebt hatten. 
„Das ist eine Invasion“, schimpfte Glomnitzer auf seiner Terrasse nebenan, „es sollte mich gar nicht 
wundern, wenn die Mücken von unserem bösen Feinden als Geheimwaffe eingesetzt und nun einen 
Marschbefehl bekommen haben.“ 
„Vielleicht haben Sie Recht, Glomnitzer“, rief ich zerstochen und nach Mücken schlagend, „dem bösen 
Feind ist ja schließlich alles zuzutrauen!“ 
„Aber damit ist jetzt Schluss“, rief er. „Ich, Hauptmann a.D. Glomnitzer, siegreicher Teilnehmer des 
Sechstage-Krieges, erkläre hiermit den feindlichen Mücken den Krieg!“ 
„Ich glaube nicht, dass das die Mücken beeindruckt“, rief ich zu seiner Terrasse hinüber. 
„Was Sie glauben, ist mir egal“, rief Glomnitzer zurück, „es gehört jedenfalls zu den internationalen 
Gepflogenheiten, dem Gegner den Krieg zu erklären, ehe man ihn angreift!“ 
 
 Am nächsten Tag schon ließ sich keine Mücke mehr bei uns im  
Ort sehen. Eine Wolke infernalischen Gestanks lag über dem Ort und  
nahezu alle Bewohner schliefen in der folgenden Nacht in den sumpfigen  
Niederungen bei den Mücken. 
„Was haben Sie da wieder angestellt, Glomnitzer“, würgte ich noch ganz  
unter dem Eindruck des fürchterlichen Gestankes. 
„Formaldypphrenphynylpropestanionsdymomyloid“, röchelte er hinter seiner  
Gasmaske, „die Wirkung ist bis morgen früh verflogen.“ 
Am anderen Morgen zogen wir wieder mit den Mücken in unsere Häuser ein. 
„So geht das aber nicht“, regte Glomnitzer sich fürchterlich auf, „wenn wir jetzt auch noch mit dem 
Feind gemeinsame Sache machen, ist es wirklich weit mit uns gekommen!“ 
 
 „Sie greifen an!“ hörte ich Glomnitzer mitten in der Nacht rufen. Ich schoss wie eine Rakete 
auf den Balkon und da sah ich sie auch schon. 
Eine mehrere hundert Meter breite, tiefe und hohe Front Mücken rückte im Mondlicht auf unsere 
kleine Siedlung vor! 

                                          Glomnitzer stand neben einem großen schwarzen Kasten auf der  
                                   Terrasse seine Hauses und legte gelassen einige Hebel um. 

                                       Mir wurde zunächst sehr übel, dann verlor ich das Bewusstsein  
                                             und als ich wieder zu mir kam, beugte sich gerade ein Angehöriger  

                unseres Nationalen Rettungsdienstes über mich. 
                                                   „Geht es wieder?“ wollte er wissen. 

                     „Es geht“, stöhnte ich, „was ist eigentlich passiert?“ 
„Ihr Nachbar Glomnitzer“, grinste der Mensch, „hat wegen der Mücken  

              die ganze Ortschaft mit Ultraschall paralysiert.“ 
                                         Während er mir aufhalf, erzählte er mir, dass ich zu den letzten  

                                              Einwohnern zählen würde, welche das Bewusstsein wiedererlangt  
                                                    hätten. 
                                                   „Aber es hat geholfen“, meinte er, „schauen wir doch einmal hinaus.“ 
                                                  Ich sah aus dem Fenster, und was ich sah, war höchst erfreulich. In  

                                          und um unseren Ort ließ sich keine einzige Mücke mehr sehen.“ 
                                                                   (SF.-p) 
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Glomnitzer und die Ahnenforschung 
von Sebastian Frech 

 

 „Genaugenommen“, meinte Glomnitzer, „war einer meiner Vorfahren schon ein bekannter 
Kartograph Suleimans des Prächtigen, als dieser vor Wien stand.“ 
„Ein europäischer Pfadfinder also“, stellte ich klar, „Sie sollten dabei aber nicht vergessen, dass 
Suleiman vor Wien eine Abfuhr erlitten  hat.“ 
„Ich habe mir das auch schon überlegt“, meinte Glomnitzer, „ich werde das so hindrehen, als hätte 
mein Vorfahr damals Wien gerettet und dafür sein Leben gegeben, was meinen Sie dazu?“ 
„Ich meine“, sagte ich, „dass man bei der Ahnenforschung ehrlich bleiben sollte, entweder man hat 
solche Vorfahren am Hals, oder nicht?“ 
„Ich habe da eine interessante Spur entdeckt“, erzählte Glomnitzer wenig  
später, „einer meiner Vorfahren war mit Präsident Lincoln verwandt.“ 
„Dann stammen Sie ja direkt von Präsident Lincoln ab“, wunderte ich mich  
angemessen. 
 
 Nach einigen Tagen erkundigte ich mich vorsichtig: „Wie geht es  
Präsident Lincoln?“ 
Glomnitzer winkte schweigend ab und wurde in den nächsten Tagen immer  
schweigsamer. 
„Einer meiner Vorfahren hat sich unter Dschugaschwilli große Verdienste  
erworben, flüsterte er mir schließlich eines Tages leise zu. 
„Gratuliere, Glomnitzer“, meinte ich, „aber wer war Dschugaschwilli?!“ 
                                             „Er nannte sich später Stalin“, flüsterte Glomnitzer. 

„Oh“, sagte ich, „das ist aber peinlich für Sie!“ 
                                    „Die ganze Ahnenforschung hängt mir allmählich zum Hals heraus“,  

                                        vertraute mir Glomnitzer wenig später an, „ich betreibe sie ja nur noch,  
                                  weil ich einfach nicht glauben will, dass es unter meinen Vorfahren  

                                    nicht einen Menschen gegeben haben soll, der nicht mindestens so  
                                              wertvoll war wie ich!“ 

                                     „Das ist ein Argument, Glomnitzer“, richtete ich ihn moralisch wieder  
                                              auf, „machen Sie weiter!“ 

         „Ich habe ihn“, rief Glomnitzer eines Tages erfreut. 
        „Dieser General Glomnitzer, unser stellvertretender Verteidigungsminister,  

                                              ist ein Vetter neunten Grades von mir. 
„Aber Glomnitzer“, wagte ich einzuwenden, „der General mag ja mit Ihnen verwandt sein, deshalb ist 
er aber noch lange kein Ahnherr von Ihnen, eher ein Zeitgenosse.“ 
 
 Glomnitzer überlegte einen Augenblick. 
„Da haben Sie allerdings Recht“, gab er zu. „Aber wenn einer schon  
solche Ahnen hat wie ich, der ist doch einfach gezwungen, auf Zeit- 
genossen zurück zu greifen, was soll er denn sonst machen?“ 
Glomnitzer meinte noch, dass er nun die Ahnenforschung aufgeben  
würde, sie sei nicht geeignet, einen Mann wie ihn zu befriedigen. „Ich  
werde mich nun lieber dem Hobbyfunk zuwenden“, versprach er. 
„Ich wünsche Ihnen“, sagte ich vorsichtig, „dass Ihre Funkerei nicht so  
endet, wie Ihre Ahnenforschung.“               (SF.-p)  
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Glomnitzers Malkunst 
von Sebastian Frech 

 

 „Die größte Schwierigkeit in der bildenden Kunst“, erklärte Glomnitzer vor seiner Staffelei, „be-
steht darin, einen künstlerisch vertretbaren Titel für das geschaffene Werk zu finden.“ 
„Und wie wollen Sie dieses Meisterwerk nennen?“ fragte ich und sah beklommen auf das farbige 
Chaos, welches Glomnitzer auf seiner Leinwand angerichtet hatte. 
„Ich nenne es ‚Mona Lisa, nachdem da Vinci mit ihr fertig war’, erklärte  
Glomnitzer mit der ihm eigenen Bescheidenheit. „Natürlich muss ich da  
noch einiges vollenden.“ 
„Dann will ich Sie nicht länger stören, Glomnitzer“, sagte ich und wollte  
mich entfernen. 
„Bleiben Sie“, rief Glomnitzer, „Ihre Transpiration inspiriert mich, nur in  
Ihrer Gegenwart kann ich meine künstlerische Aura voll entfalten.“ 
„Ich habe schon immer gewusst, Glomnitzer“, sagte ich, „Sie sind und  
bleiben ein Ferkel!“ 
Mit diesen Worten wollte ich aus der Tür, aber das ging nicht, denn vor  
der Tür standen die Streitkräfte unseres Landes. 
 

 „Sind Sie der Maler Glomnitzer?“ fragte mich ein Hauptmann des  
                                             militärischen Abwehrdienstes autoritär. 

                                           „Der Maler Glomnitzer transponiert gerade seine Aura“, wies ich auf das,  
                                             was Glomnitzer zu seinem Atelier ernannt hatte, „ich bin nur sein Nachbar  
                                             Frech und damit betroffen genug.“ 

                                          „Sie sind vorläufig festgenommen“, entgegnete der militärische Mensch,  
                                          „ich bin Hauptmann ben Ari und wenn Sie das Haus verlassen, wird auf  

                                              Sie geschossen!“ 
„Haben Sie das abstrakte Gemälde ‚David und Goliath’ gemalt und an die  
Leningrader Pinakothek verkauft?“ wollte er dann von Glomnitzer wissen. 

                                           „Das ist doch kein Verbrechen?“ fragte Glomnitzer zurück, „wenn mich  
                                             meine künstlerische Inspiration überwältigt, dann werde ich international  

        und kann auf Grenzen keine Rücksicht nehmen!“ 
„Glomnitzer“, knurrte Hauptmann ben Ari wütend, „Ihr ‚David und Goliath’  
ist nicht nur das Kennwort für unseren Rotalarm, Ihr Bild hat auch eine  
verblüffende Ähnlichkeit mit unseren Plänen für die Landesverteidigung,  
welche nun in der Leningrader Pinakothek hängen!“ 
„Ein dummer Zufall“, lächelte Glomnitzer bedauernd und verstehend, „der  
Herr Verteidigungsminister muss nicht nur eine künstlerische Ader haben,  
offenbar korrespondieren wir auch noch unbewusst transzendental.“ 
„Was malen Sie denn da gerade?“ sah ben Ari interessiert auf Glomnitzers  
Staffelei. 
 
 „Der Titel des Werkes ist ‚Mona Lisa, nachdem da Vinci mit ihr fertig  
war’“, lächelte Glomnitzer geschmeichelt, „natürlich ist das Werk noch unvoll- 
kommen.“ 
„Es ist vollkommen genug, Glomnitzer“, sagte Hauptmann ben Ari, „Mona Lisa ist bei uns das neue 
Kennwort für den Verteidigungsfall, seit alle Welt unsere alten Pläne als moderne Kunst verehrt und 
wenn ich Ihr neues Werk ansehe, dann kann ich nur sagen, dass es eine fatale Ähnlichkeit mit 
unseren neuen Verteidigungsplänen hat!“ 
„Ich war früher mal Hauptmann in unserer Armee“, lächelte Glomnitzer entschuldigend, „vielleicht 
schlägt das auf meine künstlerische Ader durch.“ 
„Das ist mir völlig egal“, knurrte ben Ari, „wir können jedenfalls nicht zulassen, dass unsere Vertei-
digungspläne von unseren potentiellen Gegnern als moderne Kunst eingesehen werden können. 
Daher ist dieses sogenannte Atelier beschlagnahmt und sollte Sie jemals wieder einen Pinsel in die 
Hand nehmen, lasse ich Sie standrechtlich erschießen!“                            (SF.-p) 
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Glomnitzer macht Urlaub 

von Sebastian Frech 
 

 Also, Glomnitzer“, fragte ich ebenso höflich wie interessiert, „wie hat  
                                   Ihnen denn der Urlaub in der Schweiz gefallen?“ 

                     „Was die Menschen und die Natur angeht“, blieb Glomnitzer ungewohnt  
                                   vornehm und zurückhaltend, „da ging es schon...“ 
                                   „Und wo ging es nicht, Glomnitzer?“ wollte ich wissen. 
                                  „Die Schweizer sind fest davon überzeugt, dass sie einen Krieg gegen die Nato  

                                   gewinnen können“, flüsterte er mir ins Ohr. 
„Und deswegen hat es Ihnen in der Schweiz nicht gefallen?“ flüsterte ich zurück. 

                                  „Genau“, schrie mir Glomnitzer ins Ohr, „stellen Sie sich mal vor, die hätten der  
                                    Nato den Krieg erklärt, als ich noch dort war!“ 
                                   „Konnten Sie denn die Schweizer nicht davon überzeugen, dass die Nato ihnen  
                                    militärisch überlegen ist?“ wollte ich wissen. 
„Ich habe es ja versucht“, meinte Glomnitzer, „aber als ich dann wieder aus dem Krankenhaus heraus 
war, bin ich doch lieber gleich nach Deutschland weiter gereist!“ 
 
 “Und dabei hatten Sie nach der Schlägerei mit den Schweizern keine Probleme?“ wunderte 
ich mich. 
„Das war vielleicht aufregend“, erinnerte sich Glomnitzer, „als ich in die Tasche griff, wo sonst immer 
mein Reisepass steckt, da hatte ich plötzlich die Speisekarte eines arabischen Restaurants in der 
Hand, welche ich in Zürich habe mitgehen lassen.“ 
„Sagen Sie bloß, Glomnitzer“, fragte ich verblüfft, „Sie sind mit einer  
arabischen Speisekarte in Deutschland eingereist?“ 
„Einreise kann man dazu eigentlich nicht sagen“, erinnerte sich  
Glomnitzer. „Der Leiter der Grenzstation hat ein Telefonat mit München  
geführt und danach wurde ich in einer Luftwaffenmaschine in  
Begleitung des bayerischen Ministerpräsidenten nach Berlin geflogen.“ 
„Sagen Sie mal, Glomnitzer“, wurde ich ziemlich direkt, „Sie wollen mich  
doch etwa nicht leimen?“ 
„Wo denken Sie hin“, meinte er, „ich habe meine ganzen Pressekritiken  
gesammelt, vom Mannheimer Morgen bis zum Hamburger Abend!“ 
 

                                      „Aber Sie konnten doch nicht einfach als arabischer Staatsgast  
                                   durch Deutschland trampen?“ entfuhr es mir. 

                    „Was heißt hier einfach und trampen?“ meinte Schulte Fusselbeck, „ich  
                   habe ja ganz diskret versucht mein Inkognito zu lüften, aber Sie haben  
                 vielleicht auch schon von der deutschen Gastfreundschaft gehört. Die  

                   Regierung hat sofort ein Anti-Terror-Kommando zu meinem Schutz ab- 
                 gestellt und am nächsten Tag hat mir der Bundespräsident den Rhein  

                                   gezeigt.“ 
                 „Wenn Sie mal wieder in Urlaub fahren, Glomnitzer“, sagte ich, „dann  

                       würde ich Sie gerne begleiten, denn Sie haben ein Talent, von dem man  
                                   einfach profitieren muss!“ 

                       „Ich beabsichtige im kommenden Jahr nach Amerika zu fahren“, lächelte  
                          Glomnitzer, „wenn Sie mich vorher in ein China-Restaurant einladen, dann  

                                   können Sie gerne mit kommen.“ 
„Und was wollen Sie in einem China-Restaurant, Glomnitzer?“ wollte ich wissen. 

                              „Gut essen“, lächelte Glomnitzer, „und zwei Speisekarten mitgehen lassen...     
                                                                                                                     (SF.-p) 
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Glomnitzers Frau näht selber 
von Sebastian Frech 

 

 „Um Gottes Willen, Glomnitzer, hatten Sie einen Unfall?“ rief ich erschrocken, als ich ihn 
kürzlich sah. 
„Wie kommen Sie denn darauf?“ wollte er giftig wissen. 
„Nun seien Sie doch nicht gleich so aggressiv“, verteidigte ich mich, „man wird sich doch noch einmal 
erkundigen dürfen.“ 
„Jedermann erkundigt sich, ob ich in letzter Zeit einen Unfall gehabt hätte“, regte Glomnitzer sich auf, 
„das geht mir unheimlich auf die Nerven!“ 
„Es ist doch nur“, entschuldigte ich mich, „weil sich die Frage aufdrängt, wenn man Sie so gehen 
sieht.“ 
„Ach“, regte Glomnitzer sich schon wieder auf, „und wie gehe ich, bitte?“ 
„Sie ziehen das linke Bein nach, knicken das rechte Bein ein, schieben die rechte Schulter vor und 
lassen die linke Schulter hängen, während Sie Ihre linke Hand zwischen die Schulterblätter legen, 
heben Sie den rechten Arm über den Kopf, welchen Sie gleichzeitig nach vorne beugen!“ 

 
„Ach“, lachte Glomnitzer erleichtert, „und daraus schließt alle Welt, dass ich einen Unfall 

gehabt hätte?“  
“Immerhin machen Sie das ziemlich überzeugend“, wagte ich vorzubringen, „den Eindruck eines 
schwerbeschädigten Kriegsveteranen“ 
„Danke der Ehre“, meinte Glomnitzer, „aber es ist vielmehr so, dass ich diesen neuen Anzug trage.“ 
„Einen neuen Anzug tragen Sie auch“, staunte ich. 
„Meine Frau näht seit einiger Zeit“, vertraute Glomnitzer mir an, „und als erstes hat sie mir diesen 
Anzug genäht.“ 
Glomnitzer erzählte mir noch mehr von dem selbstgenähten Anzug. 
„Es ist tatsächlich so, dass ich diesen Anzug nur in dieser Köperhaltung tragen kann, sonst wirft er 
dermaßen Falten, dass ich dauernd hinfalle, wenn ich drauftrete.“ 
„Mann, Glomnitzer“, staunte ich, „was Sie aber auch alles für Ihre Frau tun. Ich glaube nicht, dass ich 
ein solches Opfer bringen würde, falls meine Frau mal zu nähen anfängt.“ 
„Das sieht Ihnen ähnlich“, meinte Glomnitzer vorwurfsvoll, „haben Sie denn noch nie davon gehört, 
dass man seiner Frau gegenüber gewisse Verpflichtungen hat?“ 
 

„Tut mir leid, Glomnitzer“, meinte ich entschieden, „aber ich halte nichts davon Frauen zu 
verprügeln, auch wenn sie es manchmal verdient hätten.“ 
„Ich meine das auch mehr psychisch und weniger physisch“, wurde Glomnitzer deutlicher. 
„Ach“, verstand ich verblüfft, „wollen Sie damit sagen, dass Sie jetzt Ihrer Frau ein Kleid nähen?“ 
„Soweit bin ich noch nicht“, winkte Glomnitzer ab, „ich fange ganz bescheiden an und werde mir erst 
einmal eine Mütze nähen.“ 
„Donnerwetter, Glomnitzer“, staunte ich, „das hätte ich aber wirklich  
nicht von Ihnen gedacht!“ 
„Nicht wahr“, seufzte Glomnitzer und humpelte schlurfend und  
verkrampft davon. 
„Aber Glomnitzer“, rief ich entsetzt, als ich ihn einige Tage später  
wieder sah, „lassen Sie doch dieses idiotische Grinsen, das steht  
Ihnen gar nicht!“ 
„Meine neue Mütze“, zischte Glomnitzer undeutlich aus dem Mund- 
winkel. „Wenn ich diese Mütze aufhabe“, entschuldigte er sich,  
„dann muss ich so grinsen, sonst rutscht sie mir über die Augen und  
die Ohren und ich kann dann nichts mehr sehen und hören.“  (SF.-p) 
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Glomnitzer und Goethe 
von Sebastian Frech 

 

 An einem Nachmittag hielt vor Glomnitzers Haus der Lastwagen  
einer Spedition und Arbeiter begannen viele Kisten abzuladen. 
„Mann, Glomnitzer“, wunderte ich mich ebenso vorsichtig wie angemessen,  
„haben Sie einen Großeinkauf getätigt und lassen nun alles auf einmal  
anliefern?“ 
„Ich habe Bibliophiles und bildende Kunst auf einer Auktion ersteigert“,  
erklärte mir Glomnitzer ziemlich von oben herab, „dabei habe ich fürchterlich  
zugeschlagen!“ 
„Augenblick mal, Glomnitzer“, sagte ich verblüfft, „verstehe ich Sie richtig,  
Sie haben zentnerweise Kultur eingekauft, nur, weil sie gerade so preiswert zu haben war?“ 
„Ich habe das alles ja nicht für mich alleine gekauft“, erklärte Glomnitzer. „Ich werde diese Materialien 
und einen Kellerraum meines Vaterhauses meiner Heimatstadt als Kulturzentrum widmen.“ 
„Entschuldigen Sie, Glomnitzer“, sagte ich schwach, „aber jetzt muss ich mich unbedingt setzen, dass 
muss ich immer, wenn etwas Epochales passiert, so etwas fährt mir jedes Mal in die Beine!“ 
 
 „Wir werden hier ein Kulturzentrum schaffen“, fuhr Glomnitzer unbeirrt fort, „welches von 
meinem Vaterhaus ausstrahlend, das ganze Vaterland befruchten wird!“  
„Sie sagen ‚wir’, Glomnitzer, wandte ich vorsichtig ein, „ist das so zu  
verstehen, dass Sie nicht allein das ganze Vaterland strahlend  
befruchten wollen?“ 
„Ich hoffe doch, dass Sie mir helfend zur Hand gehen, Nachbar Frech“,  
meinte Glomnitzer, „ich kann ja nicht alles alleine machen. Sie könnten  
schon mal den Kellerraum entrümpeln und Regale bauen.“ 
Während Glomnitzer strahlend das Vaterland befruchtete, beschäftigte  
ich mich mit den niederen Arbeiten. Unter seiner Anleitung malte ich ein  
Schild mit der Aufschrift: ‚Glomnitzers-Privates-Goethe-Institut’. 
Auf dringendem Wunsch zuständiger Behörden mussten wir das Schild  
aber wieder entfernen. 
„Einen Goethe hat Deutschland hervorgebracht“, blieb Glomnitzer kultiviert,  
„aber mein Vaterland verweigert einem Glomnitzer die Anerkennung!“ 
Im Rahmen einer sehr kleinen wie stimmungsvollen Feierstunde hängten  
wir später ein neues Schild auf: ‚Glomnitzers-Privates-Kultur-Institut’, konnte die Kulturwelt da nun 
lesen. 
 
 „Da investiert man nun Kapital und zieht befruchtend  
durch das Vaterland“, bedauerte Fusselbeck, als ein Beauftragter  
des Kultusministers uns kurzerhand den Laden schloss, „und  
dann kommen Sie einfach her und sagen, ich hätte keine Kultur- 
hoheit. Ich habe vielleicht mehr Kultur und Hoheit, als Sie!“ 
„Ich mache Ihnen einen Vorschlag, Herr Glomnitzer“, kam ihm der  
Beauftragte freundlich entgegen, „ich kaufe Ihnen den ganzen  
Ramsch ab und lasse ihn in der nächsten Müllverbrennungsanlage  
archivieren.“ 
„Und was soll nun aus der schönen Kultur werden, Glomnitzer?“  
fragte ich ratlos, nachdem ich die ganze Kultur wieder auf einen  
Lastwagen geladen hatte, welcher nun bereits zur Müllverbrennungs- 
anlage unterwegs war. 
„Wir bauen die Regale zu Hühnerställen um“, entschied Glomnitzer, „von dem Geld dieses 
Beauftragten kaufe ich einen Haufen Hühner und schon haben wir eine Hühnerfarm.“ 
Als wir die Farm so richtig in Schwung gebracht hatten und diese auch ordentlich Gewinn abwarf, 
legte mir Glomnitzer eines Tages einige Stempel auf den Tisch.  
„Ich möchte, dass wir die Eier mit Goethezitaten stempeln“, meinte Glomnitzer, „wegen der Kultur...“ 
                           (SF.-p) 
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Glomnitzer gewinnt einen Prozess 
von Sebastian Frech 

 

 “Sie nachgemachter ehemaliger Hauptmann”, hörte ich Moshe Grienspahn über den Zaun 
rufen und ich machte einen olympiaverdächtigen Sprung aus meinem Fernsehsessel um auf meine 
Terrasse zu kommen. 
„Sie solle man als abschreckendes Beispiel dafür benutzen“, schrie Glomnitzer zurück, „wie ein auf-
rechter Bürger unseres Landes nicht sein soll!“ Dabei warf er mit Tomaten seiner Züchtung nach 
Moshe Grienspahn, der aber hinter seinem Gartenzaun erfolgreich in Deckung ging.  
„Aber meiner Herren“, rief ich erschrocken, „Sie benehmen sich ja unmöglich!“ 
Eine von Moshe Grienspahn geworfene Gurke traf mich am Kopf und  
warf mich in meinen Springbrunnen. 
„Das sieht Ihnen ähnlich“, meinte Glomnitzer, als er mich aus dem Wasser gezogen hatte, „was 
mischen Sie sich auch ein, wenn sich zwei gestandene Männer mal  
so richtig streiten?“ 
„Worüber streiten Sie überhaupt?“ fragte ich noch etwas konfus,  
während Glomnitzer mich ziemlich schmerzhaft auswrang, denn  
Wasser ist auch bei uns sehr teuer. 
„Dieser verdammte Grienspahn“, meinte Glomnitzer immer noch  
wütend, „regt sich darüber auf, dass ich die Äpfel von jenen Zweigen  
seines Baumes ernte, welche in mein Grundstück hinein ragen!“ 
„Sie sind selber ein verdammter Nachbar“, schrie Moshe Grienspahn und griff nach einem alten 
Schnellfeuergewehr, welches er aus ägyptischen Beständen zum Andenken an den Sechs-Tage-
Krieg gerettet hatte. 
 
           „ Nicht einmal richtig schießen können Sie“, giftete Glomnitzer  
über Grienspahns Zaun. „Sie Idiot haben den Springbrunnen unseres  
Nachbarn Frech zerschossen!“ 
Gott sei Dank. In diesem Augenblick erschien die von anderen  
Nachbarn herbei gerufene Polizei und entwaffnete Grienspahn.  
Dass er dabei fürchterlich Prügel bezieht geschah ihm ganz recht,    
unsere Polizei ist da nicht so zimperlich. 
Auch Glomnitzer wurde verhaftet und in den Polizeiwagen transportiert,  
dann verhaftete die Polizei auch mich. 
„Aber ich bin doch ein Zeuge“, rief ich empört. 
„Zeugen sind für uns besonders wertvoll“, knurrte der Sergeant wütend, als er mich zum Wagen 
führte. 
Dass sich dabei bei mir ein Zahn lockert, ein Arm verrenkt und ein Knie verstaucht, liegt allein daran, 
dass ich beim Einsteigen so ungeschickt bin, versicherte mir der Sergeant eindringlich. 
 

„Aber Sie können doch nicht für den einen und den anderen so positiv aussagen“, regte sich 
der Bezirksrichter zwei Tage später auf. 
„Warum nicht?“ fragte ich unparteiisch, „ich war doch dabei!“ 
Der Blick, welchen der Richter mit dem anwesenden Sergeanten wechselte, veranlasste mich, meine 
Aussage zurück zu ziehen und mich für befangen zu erklären. 
Daraufhin wurde die Verhandlung vertagt. 
Ob ich dem Bezirksrichter mal hundert Pfund schicke?“ fragte mich Glomnitzer einige Tage später. 
„Bloß nicht, Glomnitzer“, sagte ich erschrocken, „der Richter ist ein Ausbund an Gerechtigkeit und soll 
nahezu unbestechlich sein!“ 
Wenige Tage später fand eine neue Verhandlung statt.  
Glomnitzer wurde freigesprochen und Grienspahn zu fünf Monaten auf Bewährung und fünfhundert 
Pfund Geldstrafe verurteilt. 
„Nur gut“, sagte Glomnitzer zu mir, als wir das Gerichtsgebäude verließen, „dass ich dem Richter doch 
hundert Pfund geschickt und mit Grienspahns Namen unterschrieben habe...“                         (SF.-p)                         
 
 

     32 



SF.-press C. & G. Schrön  Wagnerring 20  D-58553 Halver/W. 

Tel.: 02353/2865  Tel.: 02353/665540  #  171 – 124 30 80 Fax: 02353/665541 
e-Mail: info@gschroen.de - http://www.gschroen.de 

 
 

 

Bitte senden Sie Belege an unsere Anschrift und Honorare an unsere Bankverbindung 
Volksbank Halver (BLZ 458 600 33) Konto-Nummer: 53 407 001 

 

 
 

Haben Sie eine Banane für mich? 
von Sebastian Frech 

 

 „Der Mensch braucht so etwas“, erklärte mir Glomnitzer, welcher sich aus seinem Urlaub im 
Land der Abakussi einen Affen mitgebracht hatte und zog das Tier an der Leine zu sich heran. 
„Ich habe zwar gewusst“,  wandte ich ein, „dass man einen Hund an der Leine führt, aber einen 
Affen...?“ 
„Es kommt gar nicht darauf an“, dozierte Glomnitzer, „welcher Gattung das Tier angehört, sondern 
darauf, dass sich Tier und Mensch zueinander hingezogen fühlen!“ 
Ich holte eine Banane, welche ich ihm reichte. Glomnitzer schälte sie sorgsam und aß sie dann auf – 
Der Affe tobte. 
„Eigentlich war das Obst ja für das Tier“, wandte ich ein. 
„Das Tier hat schon gefressen“, meinte Glomnitzer und wischte sich den Mund ab. 
Der Affe tobte immer noch. 
„Ruhig, Ali“, sagte Glomnitzer streng, aber der Affe tobte, bis ich eine zweite Banane holte, welche ich 
ihm vorsichtshalber direkt reichte. 
„Das ist die große Gefahr“, meinte Glomnitzer und sah bedauernd zu, wie der Affe die Banane 
verdrückte, „man verwöhnt so ein Tier zu schnell!“ 
 

                                                               Am Nachmittag saßen Glomnitzer und sein Affe auf  
                                                     dem Dach seines Hauses. 

                                           „Mann, Glomnitzer“, rief ich, „fallen Sie da bloß nicht herunter!“ 
                                         Aber weniger Glomnitzer war in Gefahr herunter zu fallen, es  

                                           war vielmehr der Affe, welcher über den Dachfirst torkelte und  
                                              sich rechtzeitig am Schornstein abstützte, ehe er herunter fallen  

                                                      konnte. 
                                          „Das Tier ist heimlich an meinen Kognak gegangen“, erklärte  
                                        Glomnitzer und schob sich vorsichtig auf seinen besoffenen  

                                                      Affen zu. 
       Der Affe rannte plötzlich los und umarmte ihn. Glomnitzer versuchte  

                                                noch, sich an der Fernsehantenne festzuhalten, aber die Freude  
                                               des Affen, einen sicheren Halt gefunden zu haben, war zu groß. 

Glomnitzer, sein Affe und die Fernsehantenne rutschen vom Dach und flogen mit einem eleganten 
Looping in meinen Garten, wo sie alle drei in meinem Springbrunnen landeten. 
 
 „Sie sollten Ihren Affen lieber in einen Zoo geben“, schlug ich vor, nachdem ich Glomnitzer, 
seinen Affen und die Fernsehantenne abgetrocknet hatte. 
„Vielleicht sollte ich das wirklich“, überlegte Glomnitzer und verfrachtete seinen Affen noch am Abend 
um ihn nach Haifa in den Zoo zu bringen. 
Etwas später am Abend war der Affe wieder da, aber von Glomnitzer  
fehlte jede Spur! 
Ich versorgte den Affen und rief den Zoo in Haifa an. Zwei Stunden  
später fuhr Glomnitzer vor. 
„Im Zoo von Haifa arbeiten doch richtige Affen“, regte er sich auf, „die  
haben mich in den Käfig gesperrt und das Tier nach Hause geschickt.“ 
Dann erzählte er mir noch, dass er dort eine Affenfrau kennen gelernt  
hätte, welche ganz wild nach ihm sei. Während er mir von seinen  
Abenteuern mit der Affendame erzählte, fiel mir auf, dass wir uns die  
ganze Zeit wie Affen kratzten. 
„Glomnitzer“, fragte ich vorsichtig, „Sie haben nicht zufällig Flöhe aus dem Zoo mitgebracht?“ 
„Kann schon sein“, kratzte er sich ungerührt weiter, „haben Sie vielleicht zufällig noch eine Banane für 
mich?“                                  (SF.-p) 
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Kunst kommt in unsere Stadt 
von Sebastian Frech 

 

 „Es muss ja nicht gleich das Guggenheim-Museum sein“, erklärte Glomnitzer dem Kulturaus-
schuss, „daher habe ich den bekannten Künstler Jaromir Tausendmilch gebeten, für unsere Stadt eine 
Ausstellung auszurichten.“ 
Der Kulturausschuss, bestehend aus meiner Wenigkeit und Shmuel  
Rhodensky, nickte zustimmend, was Glomnitzer freundlich zur  
Kenntnis nahm. 
„Ich gründe gerade einen Kulturausschuss für unsere Stadt“, hatte  
Glomnitzer vor einigen Tagen gesagt, „und ich rate Ihnen dringend,  
diesem Ausschuss beizutreten!“ So wurde ich Mitglied des Kulturaus- 
schusses. 
„Ich sehe also, dass wir einer Meinung sind“, blieb Glomnitzer gelassen,  
„damit können wir uns eine zeitraubende Abstimmung sparen und sofort  
zur Tagesordnung übergehen.“ 
Als Jaromir Tausendmilch wenige Tage später bei uns eintraf, waren wir zunächst alle etwas 
enttäuscht. 
„Sie dürfen nichts auf das Äußere geben“, mahnte Glomnitzer, „der Künstler hat innere Werte!“ 
„Ich habe ja nichts dagegen, wenn jemand Würmer hat“, ging Shmuel Rhodenski etwas auf Abstand, 
„aber man kann sich doch wenigstens einmal im Jahr waschen und rasieren“ 
 
 Dann stellte uns Jaromir Tausendmilch seine Werke vor, welche er systematisch nach seinen 
künstlerischen Perioden geordnet hatte. So konnte man immer sofort erkennen, wann er mal wieder 
seinen Psychiater ausgetauscht hatte. 
„Also, dann wollen wir mal“, spuckte Glomnitzer in die Hände und verteilte die Arbeit gleichmäßig auf 
Rhodensky und mich. 
Zunächst schien man in der von Glomnitzer so oft zitierten Kunstwelt keine Notiz von unserer 
Ausstellung zu nehmen, aber bereits nach wenigen Tagen reisten bereits mutige Besucher aus der 
näheren Umgebung an. 
Am Wochenende fuhr schon ein Bus voller Kunststudenten und ihrer Professoren vor, welche von der 
Sorbonne kamen und der Vertreter unseres Kultusministers flog für zehn Minuten mit dem Hubschrau-
ber ein. 
Von da an überschlugen sich die Ereignisse. Delegationen aus Zürich, Athen, New York, Kairo und 
München reisten an, betrachteten die ausgestellte Kunst schweigend und kopfschüttelnd, ehe sie 
schnell und erschüttert wieder abreisten. 
„Das ist eine Sensation“, befand Glomnitzer ergriffen, „ich werde unsere Stadt zu einem maßgeblichen 
Begriff in der internationalen Kunstwelt machen!“ 
 
 Auch die Presse schien sich nun entschlossen zu haben, von der Ausstellung zu berichten. 
Zunächst geschah das noch in etwas vorsichtigen Formulierungen. 
Man schrieb von einem ‚völlig neuen Kunstverständnis’, welches auch in der Fachwelt erst einmal 
gründlich analysiert werden müsste. 
Der Dekan der Sorbonne, Porfessor Henri Charmant nannte unsere kleine Stadt ein ‚Inferno moderner 
Kunst’. Aber Dr. Dr. Heribert Kratzer von der Kunstakademie München, meinte, dass unsere Stadt 
‚kein Inferno, sondern eher ein Abort moderner Kunst’ sei. 
„Die haben ja alle keine Ahnung von der modernen Kunst“, blieb Glomnitzer gelassen, als er das las. 
Die bekannte New Yorker ‚World Sience’, schrieb, dass es dem Kulturausschuss-Vorsitzenden 
Glomnitzer gelungen sei überzeugend darzustellen, was keine Kunst ist. Und das, so meinte ‚World 
Sience’, sei schließlich auch schon wieder Kunst. 
„Endlich mal eine objektive Berichterstattung“, meinte Glomnitzer zufrieden, als er das las.        (SF.-p) 
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Glomnitzer spendet 
von Sebastian Frech 

 

 „Sie glauben ja gar nicht“, meinte Glomnitzer, „wie wichtig es ist,  
                                            etwas für seine Mitmenschen zu tun!“ 

                                         Ich fragte ihn aber dennoch ganz vorsichtig, was ihn nun wieder umtrei- 
                                            ben mochte. 

                                         „Also“, dozierte er, „die persönliche Spende für unsere Mitmenschen, für  
                                          die Soldaten an den gefährlichen Grenzen, für die Werktätigen in Produk- 

tion und Verwaltung und nicht zuletzt auch für die Teilnehmer am Straßen- 
                               verkehr, gibt einem doch erst das erhebende Gefühl, welches den  

                                            Menschen vom Tier unterscheidet.“ 
                               „Sie fühlen sich sonst aber wohl?“ hielt ich mich vorsichtig zurück. 

                                        „Ich habe mich noch nie so wohl gefühlt“, offenbarte mir Glomnitzer die  
                                           Tiefen seines Gefühlslebens, „wie in jenem Augenblick, da ich persönlich  

                                             etwas für meine Mitmenschen tun konnte.“ 
„Und was haben Sie getan?“ ließ ich meiner menschlich zu verstehenden Neugierde ihren Lauf. 
„Ich habe einen Halben gespendet“, kam Glomnitzer mit den Tatsachen rüber. 
„Sie spenden einen halben Zehner und machen deswegen so ein Theater?“ staunte ich. 
„Einen halben Liter“, berichtigte Glomnitzer mich würdevoll. 
„Ach“, grinste ich erleichtert, „Sie haben der Trinkerheilanstalt eine kleine Zuwendung gemacht.“ 
 
 „Ich spendete einen halben Liter meines Blutes“, berichtigte mich Glomnitzer würdevoll, 
„natürlich hätte ich gerne mehr gespendet, aber man darf ja nicht mehr geben!“ 
„Sie haben Blut gespendet?“ sagte ich erstaunt, „dürfen Sie das denn überhaupt?“ 
„Ich habe“, stellte Glomnitzer würdevoll fest, „einen halben Liter von meinem sehr seltenen A-zwo-be- 
negativ gegeben.“ 
„Negativ wirkten Sie ja schon immer auf mich“, versuchte ich ihn  
zu bremsen. 
„Shmuel Rhodensky hatte ja nur die Gruppe null, aber ich, der  
Hauptmann a.D. Glomnitzer gab A-zwo-be-negativ!“  
Langsam ging er mir auf den Keks! 
„Aber Sie lagen doch erst kürzlich mit Angina zu Bett“, erinnerte ich  
mich, „und kranke Menschen dürfen doch gar kein Blut spenden!“ 
„Sie bringen aber mal wieder alles durcheinander“, blieb Glomnitzer  
würdevoll, „die Dame hieß anders und ich bin ja kein normaler Mensch,  
sondern ein Hauptmann a.D. Der Arzt sagte mir selber, dass es nicht  
so wichtig sei, solange man nicht mit Hepatitis zu Bett gelegen hat. Ich konnte ihn davon überzeugen, 
dass ich niemals mit jemanden zu Bett gehen würde, der so einen Namen hat.“ 
 
 „Und was haben Sie für Ihr Blut bekommen?“ wollte ich im Hinblick auf die kommerzielle Seite 
der Angelegenheit wissen. 

                            „Dafür wird man nicht bezahlt“, erklärte Glomnitzer, „man bekommt eine  
         Anerkennung, vor allem, wenn man A-zwo-be-negativ hat!“ 

                          „Und welche Anerkennung wurde Ihnen zuteil, Glomnitzer?“ wollte ich  
                                       wissen. 
                                      „Einen Orangensaft, einen Kognak und eine Tafel Schokolade“, sagte er, und  

 entfernte sich würdevoll mit seinem A-zwo-be-negativ. 
                                „Hören Sie“, sagte ich einige Tage später, als ich Shmuel Rhodensky traf,  

„Glomnitzer hat mir erzählt, dass er mit Ihnen zusammen Blut gespendet hat.“ 
„Der hat ja geschrieen, als sollte er ambulant seziert werden“, erinnerte sich Rhodensky. „Und als man 
sein Blut nicht brauchen konnte, weil er schon einmal Hepatitis hatte, da wurde er beinahe kindisch. 
Die Leutchen haben ihm dann ja auch zum Trost eine Tafel Schokolade geschenkt.“                 (SF.-p) 
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Glomnitzer und der Sperrmüll 
von Sebastian Frech 

 

 “Sie werden mit Ihrer Stinkkarre noch alle Menschen vergiften“,  
                                      schrie mich Glomnitzer an, als ich, von der Arbeit kommend, mein Auto  

                                            in die Garage fuhr. 
                                  „Im Gegensatz zu Ihnen zu Ihnen, Glomnitzer“, bemühte ich mich um  

                                      Gelassenheit, „muss ich jeden Tag zur Arbeit fahren, um meinen Beitrag  
  für Ihre Vorruhestandsbezüge leisten zu können.“ 

                                           „Das haben wir gerne“, regte Glomnitzer sich in der dritten Person auf, „ich  
verweise Sie aufgrund meiner ökologischen Verantwortung auf Ihr globales  

        Fehlverhalten und Sie schlagen ökonomisch zurück!“ 
Er gehörte seit einer Woche dem Freundeskreis der Vorruheständler für die Gesundheit der Erde an 
und hatte beim letzten Informationsabend mal wieder nicht richtig aufgepasst. 
„Sie müssen verstehen“, erklärte er da auch schon, „aber gestern hatte die Damenriege unseres 
Freundeskreises eine Reanimationsveranstaltung, da habe ich vielleicht einiges nicht richtig mitbe-
kommen.“ 
 
 Am nächsten Morgen fuhr ich die zwanzig Kilometer mit dem Fahrrad zur Arbeit. Die Zukunft 
unserer Erde vor mir und Ausscheidungen meiner alten Lunge hinter mir. Doch die Kommune wollte 
die Straße ohnehin neu teeren lassen. 
„Da müssen Sie mich aber auch verstehen“, erklärte mir mein Chef, als  
ich endlich in der Firma ankam, „ich habe auch etwas gegen die Umwelt- 
verschmutzung, aber auch dagegen, dass meine Mitarbeiter die Firma  
erst kurz vor Feierabend erreichen.“ 
Von der Arbeit kam ich erst nach Mitternacht nach Hause. 
„Sie glauben ja nicht, wie aggressiv diese Autofahrer nach Feierabend sind“,  
erklärte ich Glomnitzer, während ich auf allen Vieren zu Haustür kroch, „ich  
musste mich für Stunden in einer öffentlichen Bedürfnisanstalt verstecken!“ 
„Für den globalen Umweltschutz müssen wir nun alle mal Opfer bringen“,  
stieg Glomnitzer in sein Auto, weil er sich am hundert Meter entfernten  
Automaten noch Zigaretten besorgen musste. 
 
 Als ich am nächsten Morgen wieder in die Firma radeln wollte, war das Fahrrad weg, welches ich 
über Nacht am Gartenzaun stehen gelassen hatte. 
„Suchen Sie Ihr Fahrrad, Herr Nachbar?“ fragte Glomnitzer betont harmlos. 
„Da will man einmal dem gehobenem Umweltbewusstsein Rechnung tragen“, beschwerte ich mich, 
„und zum Dank dafür wird einem das Fahrrad geklaut!“ 
„Gestern haben Sie noch ganz anders geredet“, brachte Glomnitzer in Erinnerung. „Wenn ich gewusst 
hätte, dass Sie das Fahrrad noch brauchen, dann hätte ich vielleicht etwas dagegen gesagt, als es 
mitgenommen wurde.“ 
„Sagen Sie bloß“, bemühte ich mich, höflich zu bleiben, „Sie haben dabei  
zugesehen, wie man mir mein Fahrrad gestohlen hat?“ 
„Es wurde ja gar nicht gestohlen“, bemerkte er beiläufig. 
„Was ist denn mit meinem Fahrrad geschehen, Glomnitzer?“ wollte ich  
wissen. 
„Im Zuge des Umweltschutzes“, holte Glomnitzer weiter aus, „lässt die  
Kommune ja am Freitag immer den Sperrmüll abfahren.“ 
„Sie sind ja wohl der dämlichste Mensch, welcher mir je untergekommen ist“,  
rastete ich aus. „Sie mit Ihrem Umweltschutz stehen einfach dabei und schauen  
zu, wie mein Fahrrad zum Sperrmüll gebracht wird. Bei Ihrer Dämlichkeit sind  
Sie ja selber schon eine gefährliche Umweltverschmutzung!“                      (SF.-p) 
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Glomnitzer trainiert Biathlon 

von Sebastian Frech 
 

 Erst dachte ich ja, ich hätte Halluzinationen, aber es war wirklich Glomnitzer, welcher mit 
einem Gewehr über der Schulter und auf Ski durch seinen Garten lief – bei 37 Grad Celsius im 
Schatten!“ 
„Glomnitzer“, fragte ich ebenso höflich wie leise, „was wollen Sie  
im Frieden mit einem Gewehr und bei diesen Temperaturen mit  
Ski?“ 
Glomnitzer blieb stehen und sah mich an, als wäre ich nicht ganz  
gescheit. „Aber das sieht man doch“, meinte er nachsichtig, „ich  
trainiere Biathlon für die Olympischen Spiele!“ 
„Aber die haben doch erst kürzlich in Sarajewo stattgefunden“, wagte  
ich einzuwenden, „meinen Sie nicht auch, dass Sie da, für eine  
Medaille, wenn überhaupt, nicht etwas zu spät kommen?“ 
„Ich trainiere ja auch nicht für Sarajewo, ich trainiere doch für die Spiele  
in Los Angeles“, belehrte mich mein Nachbar Glomnitzer. 
„Glomnitzer“, zog ich mich vorsichtig zurück, immerhin war er ja bewaffnet, „die Olympischen Spiele in 
Los Angeles sind doch Sommerspiele!“ 
„Das weiß ich doch“, wurde er ungehalten, „dann habe ich in meiner Disziplin wenigstens keine 
Konkurrenz und bringe alle verfügbaren Medaillen nach Hause!“  
 
 „Das ist ja das bisher Verrückteste, was ich von Glomnitzer gehört habe“, sagte Shmuel 
Rhodensky, als ich ihm davon erzählte, „und ich bin in dieser Hinsicht ja einiges gewohnt!“ 
„Aber da muss man doch etwas unternehmen, Rhodensky“, sagte ich aufgeregt, „wie wir Glomnitzer 
kennen, macht der sein Vorhaben war und blamiert unser Land in der ganzen Welt.“ 
„Glauben Sie, dass er uns noch mehr blamieren kann, als wir es ohnehin schon tun?“ zweifelte 
Rhodensky, meinte dann aber, dass er ja mal mit seinem Schwiegersohn darüber reden könnte. 
Rhodenskys Schwiegersohn war versehentlich Staatssekretär im Außenministerium geworden. Als 
der Minister einen neuen Staatssekretär suchte, wollte der Schwiegersohn gerade einen neuen Pass 
beantragen und so wurde er eingestellt – diese Gefahr besteht bei uns immer. 
 

                                                             „Nanu, Glomnitzer“, fragte ich scheinheilig, „heute  
                                sind Sie ja ohne Gewehr und Ski, haben Sie mal eine  

                                                       Trainingspause eingelegt?“ 
                                          „Irgendwann hat man in Jerusalem davon erfahren“, meinte  

                                             Glomnitzer, „gestern Abend hat mich der Herr Außenminister  
                                                        persönlich angerufen.“ 

                                                  „Nein, Glomnitzer“, staunte ich, „was hat denn der Herr Außen- 
                                       minister von Ihnen gewollt, oder ist das etwa ein Staats- 

                                                        geheimnis?“ 
                                                 „Ein bisschen geheim ist das schon“, meinte Glomnitzer, „aber  

                                              wenn Sie mir versprechen, nicht darüber zu reden...“ und so  
                                                     erfuhr ich, was der Herr Außenminister mit Glomnitzer persönlich  

                                                        vereinbart hatte. 
                                             „Man macht sich in Jerusalem wirklich Sorgen“, erklärte mir  

Glomnitzer, „dass die Amerikaner verärgert werden könnten, wenn  
              ich in Los Angeles alle Medaillen hole.“ 

Aber der Herr Außenminister hatte fest versprochen, dass man Glomnitzer auf die Olympioniken 
loslassen würde, wenn einmal die Olympischen Winterspiele in unserem Land stattfinden würden. 
„Olympische Winterspiele in unserem Land“, staunte ich, „wie stellt man sich das bei unserem Klima 
vor, Glomnitzer?“ 
„Ja, sagen Sie mal“, wunderte sich Glomnitzer angemessen, „haben Sie etwa noch nie etwas von 
künstlichem Schnee gehört?“                   (SF.-p) 
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Glomnitzer als Brandstifter 
von Sebastian Frech 

 

 „Also, Ihr Nachbar Glomnitzer“, sagte Shmuel Rhodensky,  
der Besitzer des Dreißig-Quadratmeter-Supermarktes an der Ecke  
in diesen Tagen zu mir, „der ist ja jetzt wohl vollkommen über- 
geschnappt!“ 
Das Glomnitzer nicht alle Tassen im Schrank hatte wussten wir  
beide eigentlich schon seit längerer Zeit, aber wenn Rhodensky das  
jetzt noch einmal intensivierte, dann musste sich sein Zustand  
erheblich verschlimmert haben. 
„Seit die Zigaretten teurer geworden sind“, erklärte Rhodensky, „kauft Glomnitzer wie verrückt 
Zigaretten, außerdem raucht er jetzt anscheinend doppelt soviel wie sonst!“ 
Wir redeten noch eine Weile über Glomnitzer und seine verrückt-skurrilen Einfälle,  dann machte ich 
mich auf den Weg nach Hause, da meine Frau darauf achtet, dass ich zum Essen pünktlich bin. 
„Hallo, Nachbar Frech“, sagte Glomnitzer, als ich gerade mein Haus betreten wollte, „darf ich Ihnen 
eine Zigarette anbieten?“ 
„Was ich zunächst für einen leichten Bodennebel gehalten hatte, war in Wirklichkeit Glomnitzer, 
welcher mit zwei Zigaretten im Mund sichtbar wurde, als ich die Qualmwolken beiseite schob. 
 
 „Glomnitzer“, sagte ich vorwurfsvoll, „abgesehen davon, dass das Rauchen gesundheits-
schädlich sein soll, ist es doch auch viel teurer geworden, glauben Sie nicht, dass Sie da etwas kürzer 
treten sollten?“ 
„Was die Gesundheit angeht“, hustete Glomnitzer, „da machen Sie sich  
mal keine Sorgen. Als ehemaliger Torwart bei Grün-Blau el Marash bin  
ich sozusagen ein Garant für die Gesundheit.“ 
Dann hustete Glomnitzer noch, dass er die Zigaretten ja nicht bezahlen  
müsse, im Gegenteil, sie würden ihm ja noch bezahlt.“ 
„Das verstehe ich aber nicht“, hustete ich ratlos und mit Tränen in den  
Augen, „soviel ich weiß, hat Rhodensky doch nichts zu verschenken, und  
schon gar keine Zigaretten.“ 
„Ich lege das Geld ja nur vor“, röchelte Glomnitzer und zündete sich zwei  
neue Zigaretten an, „mit der Quittung von Shmuel Rhodensky hole ich mir das Geld von meiner 
Feuerversicherung zurück.“ 
„Glomnitzer“, sagte ich erschüttert, „ich muss mich setzen!“ 
 
 „Was geschieht denn mit den Zigaretten?“ wollte Glomnitzer von mir wissen, „sie verbrennen!“ 
Dann erklärte er noch, dass rechtlich gesehen damit der Tatbestand des Brandschadens erfüllt sei 
und die Feuerversicherung den Schaden bezahlen müsse. 
„Erst wollte die Versicherung ja nicht“, röchelte Glomnitzer, „aber dann bin ich vor Gericht gegangen 
und habe mein Recht bekommen. Wir leben ja schließlich in einem Rechtsstaat!“ 
Glomnitzer hustete noch etwas von einem Musterprozess und röchelte, dass er damit weltweit in den 
Versicherungs- und Rechtswissenschaften für Aufsehen gesorgt habe. „Die Feuerversicherung“, 
ächzte er mit letzter Kraft aus seinen Qualmwolken heraus, „muss jedenfalls meine Zigaretten 
bezahlen!“ 

                                                          Als ich Glomnitzer einige Wochen später wieder sah, stand  
                                                            er in seinem Vorgarten, hatte einen verlorenen Blick in weite  

                                                        Fernen gerichtet und keine einzige Zigarette war in seiner  
                                                                Nähe. 

                                                           „Glomnitzer“, fragte ich vorsichtig, „Sie rauchen ja gar nicht  
                                                               mehr, ist Ihre Feuerversicherung etwa doch nicht mehr bereit,  
                                                                Ihre Zigaretten zu bezahlen?“ 

                                                             „Sie zahlen weiter“, seufzte Fusselbeck ziemlich gebrochen,  
                                                            „aber sie haben mir gedroht, mich wegen Brandstiftung vor  

Gericht zu bringen, wenn ich mir auch nur noch eine Zigarette  
anzünde...!“                                                                    (SF.-p) 
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Glomnitzer und die politische Lage 
von Sebastian Frech 

 

 Die Lampe im Wohnzimmer war defekt geworden, dafür brauchte  
ich nicht nur einen neuen Leuchtkörper, sondern, es war eine moderne  
Lampe, auch einen Schraubenzieher. 
Schraubenzieher aber sind mein Schicksal, da ich sehr viel im Hause  
selber repariere und dafür stets einen Schraubenzieher benötige, welcher  
anschließend für immer verschwindet. 
So habe ich nie einen Schraubenzieher, wenn ich ihn brauche. 
„Ich leihe mir mal bei Glomnitzer einen Schraubenzieher“, sagte ich zu  
meiner Frau und zog durch den Vorgarten zum Nachbarhaus. 
„Nachbar Glomnitzer...“, sagte ich. 
„Haben Sie das schon gelesen?“ schrie Glomnitzer außer sich und hielt mir eine Zeitung vor die 
Augen. 
„Der Ministerpräsident tritt zurück!“ schrie mich die Schlagzeile an. 
„Eigentlich wollte ich ja nur...“, sagte ich, sollte aber erst einmal nicht mehr zu Wort kommen. 
„Ein Komplott“, schrie Glomnitzer, „Rufmord, Raubmord, Meuchelmord! Das ist das, sage ich Ihnen, 
was unser Land in den Ruin treibt!“ 

 
„Aber Glomnitzer...“, sagte ich. 

„Aber Glomnitzer, aber Glomnitzer!“ rief er empört, „deshalb ist es ja mit uns soweit gekommen, weil 
wir zu viele ‚Aber-Bürger’ haben, keiner hat mehr eine eigene Meinung!“ 
„Und keinen Schraubenzieher“, blieb ich friedlich. 
„Ich will Ihnen mal etwas sagen“, erklärte Glomnitzer, „was unser Land braucht, sind keine Schrauben-
zieher, sondern eine klare politische Linie. 
                                                   „Aha“, sagte ich. 
                                                   „Aha ist auch so ein Schlagwort geworden“, rief Glomnitzer engagiert, 

                                                „Leute wie Sie werden noch aha sagen, wenn Sie merken, dass Sie  
                                                    längst im Exil leben!“ 

                                    „Aha“, sagte ich, und es geschah wirklich ganz mechanisch. 
                                                    „Dieser Karl Marx...“, rief Glomnitzer 

                            „Dieser Karl Marx war Jude und ist tot“, wandte ich ein. 
                                                „Da können Sie mal sehen, wie diese Burschen sich tarnen“, trium- 
                                                phierte Glomnitzer, „aber Leute wie Sie fallen doch auf alles herein.  

Karl Marx war ein preußischer Jude, und waren Sie etwa dabei, als er  
    angeblich starb? Vielleicht lebt er noch!“ 

                                                    „Ich weiß nicht recht“, gab ich zu. 
 
 „Sehen Sie“, rief Glomnitzer, „das ist eben das Schicksal unseres Landes, keiner weiß etwas, 
aber alle tun so, als ob sie alles wüssten!“  
Vorsichtig wollte ich den Rückzug antreten, denn mit Glomnitzer war offenbar heute nicht zu reden. 
„Aha“, schrie Glomnitzer, so seid ihr alle, wenn ihr nichts mehr zu sagen wisst, dann verdrückt ihr 
euch heimlich, aber nicht mit mir!“ 
„Glomnitzer“, suchte ich nach friedlichen Ufern, „Sie sollten vielleicht  
einen Kognak trinken, damit Sie sich etwas beruhigen.“ 
„Ich will keinen Kognak! Ich will..., ja, was will ich eigentlich? Aber das  
ist eben das Schicksal so vieler unserer Bürger, keiner weiß, was er  
will, aber alle tun so als ob...“ 
„Was wollten Sie eigentlich?“ fragte Glomnitzer. 
„Ich wollte..., verdammt Glomnitzer“, musste ich zugeben, „jetzt weiß ich  
auch nicht mehr, was ich eigentlich von Ihnen wollte!“                   (SF.-p) 
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Glomnitzer und seine Brille 
von Sebastian Frech 

 

 Ich war einigermaßen verblüfft, als Glomnitzer neulich so wortlos meinen Weg kreuzte, denn 
sonst lässt er keine Gelegenheit aus, mich zu beschallen. 
„Was ist los,  Glomnitzer“, wollte ich besorgt wissen, „sind Sie plötzlich  
ernsthaft erkrankt?“ 
„Ach, Sie sind es, Nachbar Frech“, blinzelte er mich an und begann sofort,  
mich zu beschallen. „Mir ist etwas Fürchterliches passiert“ begann er, „ich  
habe meine Brille verlegt und ohne Brille kann ich doch meine Brille nicht  
wiederfinden und da meine Frau zu ihrer Schwester gefahren ist...“ 
Glomnitzer erzählte von seiner Frau, seiner Schwägerin und seiner Brille,  
bis ich Hunger und Durst bekam. 
„Ich bekomme ja morgen endlich diese neumodischen Haftschalen“, schloß  
er endlich, „dann habe ich nicht mehr das Theater mit dem alten Spekuliereisen, denn die Haftschalen 
legt man ja nur noch zur Nacht in ein mit Wasser gefülltes Glas.“ 
 

 Er redete jetzt nur noch von seinen Haftschalen, kam dann aber  
                                    doch auf eine bevorstehende Dienstreise und auf Fräulein Susi, seine  

                                            neue Sekretärin zu sprechen. 
                                      „Also, so etwas haben Sie noch nicht gesehen“, erklärte er und deutete  

                                          mit weit ausholenden Bewegungen die Kurven einer Achterbahn an, „eine  
                                            Frau ist das, sage ich Ihnen!“ 
                                           Ich nahm aber an, dass Fräulein Susi nicht gerade das missliche Ergebnis  

                                    einer Kreuzung zwischen Achterbahn und Riesenrad war, zumal mich  
                                        Glomnitzer in einer Art und Weise anblinzelte, welche eher anzüglich als  

                                            kurzsichtig war. 
„Mann, Glomnitzer“ rief ich, als ich ihn einige Tage später erneut traf,  
„Sie tragen ja wieder eine Brille!“ 
„Also, diese Haftschalen“, sagte er, die taugen ja gar nichts!“ 
„Da geben Sie das viele Geld für Haftschalen aus, nur um festzustellen, 
dass sie nichts taugen?“ fragte ich, denn ich kannte doch seinen Geiz. 
„Wenn Sie mir versprechen, meiner Frau davon nichts zu erzählen“,  
begann er schon wieder, mich zu beschallen, „dann erzähle ich Ihnen,  
was mir mit den Haftschalen passiert ist.“ 
 
 „Also, Fräulein Susi und ich“, erzählte er, wir hatten einen wirklich anstrengenden Tag in 
Jerusalem und konnten uns erst am späten Abend in unser Hotel begeben.“ 
Ich sagte nichts und prompt wunderte er sich. „Sie sagen ja gar nichts“, rief er, „es war aber nicht so, 
wie Sie sich das jetzt vielleicht mit Ihrer schmutzigen Fantasie vorstellen. Wir hatten selbstverständlich 
getrennte Zimmer.“ 
Natürlich war Glomnitzer, wie er mir erzählte, am späten Abend noch einmal in Fräulein Susis Zimmer 
gegangen, um sich zu überzeugen, dass es ihr an nichts fehlte und natürlich fehlte Fräulein Susi 
einiges. 
Was ihr genau fehlte, erzählte er mir in einer für seine Verhältnisse verblüffende Kurzfassung. 
„Und dann hat die Dame irgendwann in der Nacht das Glas Wasser ausgetrunken“, sagte Glomnitzer. 
„Welches Glas Wasser?“ fragte ich verblüfft. 
„Nun ja“, meinte er, „das Glas Wasser mit meinen Kontaktlinsen!“ 
„Sie hat Ihre Kontaktlinsen getrunken?“ wunderte ich mich. „Mann, Glonitzer, mit Brille wäre Ihnen das 
aber nicht passiert!“                    (SF.-p) 
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Glomnitzer und die Ehrennadel 
von Sebastian Frech 

 

 Nachbar Glomnitzer ist ein Mensch, an dem man einfach  
                                             nicht vorbei kommt, sein Geltungsbedürfnis ist ebenso messer- 

                                                  scharf wie ausgeprägt, und hat damit Ähnlichkeit mit seinen Bügel- 
                                                      falten. 

                                                Nichts gegen Glomnitzer, er ist ebenso charmant wie elegant und  
                                                tolerant. „Wer schöner ist als ich“, lässt er gelegentlich fallen, „der  

                                                      ist geschminkt!“ 
                                                     Künstlerisch ist er beschlagen, was besagen soll, dass er manchmal  

nicht nur Tomaten sondern auch Hufeisen auf Augen und Ohren hat.  
                                                  Aber er hat manchmal eine so gewinnende Art, jemanden um Hilfe  

und Unterstützung zu bitten, dass man sich wie ein krummer Hund vorkommt, wenn man sich in 
solchen Fällen verweigert. 
Glomnitzer ist also alles in allem ein Nachbar mit dem man leben kann, weil einem nichts anderes 
übrig bleibt, wenn er doch bloß nicht singen würde! ‚Tremonia el Marash’ heißt der Gesangverein, 
welcher es sich zur Ehre anrechnen kann, Glomnitzer seit zwanzig Jahren zu seinen aktiven Mitglie-
dern zu zählen. 
 
Wenn man  ihm also auf der Straße begegnet, dann sagt er nicht etwa ‚Morjen’ oder ‚Eimerweise 
guten Tag’. Wie alle anderen, nein, er schmettert: ‚Seid gegrüßt alle miteinander, alle miteinander!’ 
Wir alle haben schon soviel probiert, Glomnitzer vom Gesang außerhalb des Vereins abzuhalten, aber 
es war alles vergebens. Er hält sich für so begabt, dass er sogar den Gefangenenchor aus Nabucco 
solo singt. 
„Wenn man Sie so singen hört“, empörte sich kürzlich Nachbar  
Rhodensky, der wegen Glomnitzers Lärmentwicklung eine laut- 
starke Auseinandersetzung mit seiner Frau unterbrechen musste,  
„dann sollte man meinen, dass Sie das misslungene Ergebnis  
einer genetischen Kreuzung zwischen Mario Lanza und Zarah  
Leander sind!“ 
Aber auch das konnte Glomnitzer nicht erschüttern. Er ist nämlich  
davon überzeugt, dass wir alle nur neidisch sind, weil wir nicht so gut  
und so schön singen können wie er. 
„Um Himmels Willen“, stürzte Nachbar Moshe Grienspahn aus seinem  
Haus, „ich dachte wirklich hier hätte sich ein schwerer Verkehrsunfall  
ereignet!“ 
Aber auch das konnte Glomnitzer nicht erschüttern, denn kaum hatte Grienspahn sich wieder in sein 
Haus verzogen, da begann Glomnitzer schon wieder Aida zu vergewaltigen. 
 
 Als mir Glomnitzer heute morgen auf der Straße begegnete, da schmetterte er nicht ‚seid 
gegrüßt…’ sondern er sagte nur zurückhaltend ‚Mimimi’ und streckte dabei die linke Schulter vor, 
damit ich das dezente Gold an seinem Revers erkennen und bewundern sollte. 
„Die Ehrennadel des Sängerbundes“, erklärte er mit der ihm eigenen Bescheidenheit, aber mit Nach-
druck, „sie wird nur für lange Mitgliedschaft und besondere Verdienste um die Sangeskunst verliehen!“ 
„Und was haben Sie zersungen?“ wollte ich von ihm wissen. 
„Das Schwarzwaldmädel“, lächelte er bescheiden und stimmte einige Takte an. „Wie finden Sie es?“ 
wollte er dann zielstrebig von mir wissen. 
                                                  „Ich habe keine Ahnung von Musik“, sagte ich bescheiden, mich aber  
                                                 erinnernd, „aber gestern Abend habe ich solche Geräusche in einem  
                                                  Fernsehfilm gehört. Ich glaube, der Film hieß: ‚Godzilla jagt Franken- 

                                                    steins Sohn’…“ 
                                           „Sie wollen mich doch wohl nicht mit Frankenstein vergleichen?“  

                                                    empörte sich Glomnitzer. 
                                               „Auf keinen Fall“, versuchte ich ihn zu beruhigen, „es war Godzilla,  

welcher diese Geräusche von sich gab!“                        (SF.-p) 
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Glomnitzer und der Müll 
von Sebastian Frech 

 

  „Sie werden es kaum glauben, Nachbar Frech“, nahm Glomnitzer mich zur Seite, „aber die 
alte Frau Aschkenassim, am Ende der Strasse links, ist ein echtes Umweltferkel!“ 
Glomnitzer erzählte mir, wie er weit nach Mitternacht der alten Dame heimlich nachgeschlichen war, 
als diese, ganz unauffällig mit ihrem Mülleimer das Haus verließ. 
„Was macht denn Frau Aschkenassim nach Mitternacht mit ihrem Mülleimer auf der Straße?“ 
wunderte ich mich angemessen. 
„Sie hat den Müll aus ihrem Eimerchen auf alle anderen Mülleimer und Abfallkörbe in unserer Stadt 
verteilt“, meinte Glomnitzer schlicht. 
„Das ist doch Schwachsinn“, entfuhr es mir verblüfft. 
„Damit spart sie aber die Gebühren für die Müllabfuhr“, machte Glomnitzer mich sachkundig. 
 
 Bei dieser Gelegenheit erzählte er mir auch, dass man einen  
großen Teil unseres Mülls in der sibirischen Tundra und im afrika- 
nischen Urwald gefunden habe, welcher nun zu Lasten ehrlicher Müll- 
gebühren- und Steuerzahler zur Wiederverwertung in unser Land  
zurück geschickt werden müsse. 
„Jetzt übertreiben Sie aber, Glomnitzer“, gab ich zu bedenken, „Sie  
wollen mir doch wohl nicht glauben machen, dass die alte Aschkenassim  
in der Nacht mit ihrem Müll, bis nach Afrika oder Sibirien rennt?“ 
„Ignoranten wie Sie“, sprang Glomnitzer im Karree, „sind die wahren  
Umweltverschmutzer!“ 
Während ich mir vorzustellen versuchte, wie Millionen alter Frauen mit ihrem Müll in der Dunkelheit 
über Kontinente und Meere zogen, erklärte mir Glomnitzer, wie aus seiner Sicht die Müll-Mafia funk-
tionierte. 
„Da werden Mülljohnen gemacht!“ schloss er zufrieden seinen sensationellen Horror-Report. 
„Mann, Glomnitzer“, war ich zutiefst beeindruckt, „Sie scheinen ja eine Kalamität auf diesem Gebiet zu 
sein, Sie sollten sich damit an die Medien wenden, dann können Sie richtig Geld damit verdienen!“ 
 
 „Glomnitzers Umwelt-Manuskripte sind die Sensation in allen Medien“, befand er zufrieden, 
„aber leider landen sie vor der Veröffentlichung immer wieder auf dem Müll!“ 
„Aber sagen Sie mal, Glomnitzer“, fiel mir zu dem Thema noch ein, „wenn Sie doch Ihre Zeit so 
intensiv den internationalen Müllproblemen widmen, wovon leben Sie dann eigentlich?“ 
„Ach wissen Sie“, schien ihm das Thema sichtlich peinlich, „wenn Sie mich so direkt fragen, ich habe 
mich als Hauptmann unserer Armee in den vorgezogenen Ruhestand versetzen lassen.“ 
„Und davon kann man leben?“ wollte ich interessiert wissen. 
„Nicht besonders“, schränkte Glomnitzer ein, „aber wenn man bedenkt,  
dass demnächst überhaupt kein Geld mehr für Renten zur Verfügung  
steht, sollte man doch so früh wie möglich einsteigen, damit man noch  
etwas von seinen Beiträgen hat.“ 
„Und was habe ich, wenn ich demnächst in Rente gehe?“ wollte ich  
wissen. 
„Es laufen da gewisse Überlegungen in den Sozialausschüssen“, gab  
Glomnitzer zu bedenken. „Da die finanziellen Mittel aufgebraucht sind,  
denkt man dabei an Ersatzleistungen...“ 
„Und woraus besteht dieser Ersatz?“ geriet ich langsam in Panik. 
„Man denkt höheren Ortes daran“, gab Glomnitzer Insiderwissen von sich, „diesen Ruheständlern 
einen grünen Punkt auf den Allerwertesten zu kleben und sie fachgerecht zu entsorgen.“          (SF.-p) 
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Glomnitzer und der Spion 
von Sebastian Frech 

 

 „Nein“, sagte Glomnitzer entschieden, „ich sage Ihnen, ich habe wirklich einen Spion gesehen, 
welcher in den letzten Nächten um unsere Häuser herum geschlichen ist!“ 
„Ich kann das einfach nicht glauben, Glomnitzer“, zweifelte ich, „hatten Sie vielleicht etwas getrunken 
oder die Lesebrille auf? Sie sagten doch kürzlich selber, dass Ihre  
Augen nicht mehr so gut sind!“ 
„Da wacht man des Nachts über die Sicherheit der Nation“, war  
Glomnitzer beleidigt, „und zum Dank dafür wird man als Säufer ver- 
dächtigt!“ 
„So war das nicht gemeint, Glomnitzer“, versuchte ich ihn zu beru- 
higen, „aber wir werden ja alle nicht jünger, das merke ich auch an  
mir selber!“ 
„Sie haben ja recht“, bestätigte Glomnitzer, „ich merke es ja auch an  
mir selber. Aber ich“, so fuhr er fort, „ich, der Hauptmann a.D. Glomnitzer,  
ich werde höchstens älter!“ 
Ich stimmte ihm zu, denn ich wollte endlich in mein Bett. Aber in dieser  
Nacht wurden wir alle wieder aus dem Schlaf gerissen, als Glomnitzer mal wieder auf den Spion 
schoss, welchen es wohl nur in seiner Einbildung gab. 
 
 „Hören Sie mal, Nachbar Frech“, meinte Moshe Grienspahn, als ich ihn am anderen Morgen 
traf, „würde es Ihnen etwas ausmachen, wenn ich Sie heute Abend mal besuche?“ 
„Das wird mir eine Ehre sein, Moshe Grienspahn“, sagte ich erstaunt, denn er hielt sich sonst doch 
eher sehr zurück. 
„Außerdem war es für mich wirklich eine Ehre, denn Moshe Grienspahn war nicht nur Besitzer 
unseres einzigen kleinen Mini-Marktes am Ort, er war auch Vorsitzender der lokalen Liga für 
Menschenrechte, reiste in dieser Eigenschaft viel im Lande herum, war geistreich und gebildet und 
somit genau das Gegenteil von Glomnitzer. 
„Gestatten Sie mir bitte“, sagte Moshe Grienspahn, als er am Abend in mein Wohnzimmer trat, dass 
ich mir eine Zigarette anzünde? Zu Hause darf ich das nicht mehr, seit mir Doktor Leber das Rauchen 
verboten hat.“ 
„Lieber Moshe“, sagte ich und holte zwei Gläser aus dem Schrank, „heute Abend sind wir Männer 
unter uns, da haben die Frauen nichts zu sagen. Darf ich Ihnen einen Whisky anbieten?“ 
Ich durfte und es wurde ein sehr angenehmer Abend. Moshe Grienspahn verstand es, packend und 
interessant von seiner Arbeit und seinen Reisen für die Liga zu erzählen. 
„Ich danke Ihnen für diesen schönen Abend, Nachbar Frech“, sagte er zu später Stunde zum 
Abschied, „sonst musste ich meine Zigarrette  immer draußen rauchen, damit meine Frau nichts 
merkt.“ 
„Sagen Sie mal, Moshe“, hatte ich plötzlich eine Eingebung, „haben Sie sich heute Abend etwa 
eingeladen, weil Glomnitzer sonst immer auf Sie schießt?“ 
„Er ist ja schon alt und sieht schlecht“, lächelte Grienspahn entschuldigend, „aber er könnte mich ja 
zufällig einmal treffen. Doch das bleibt unter uns, Sie wissen doch, wie empfindlich Glomnitzer manch-
mal sein kann!“ 
 
 „In dieser Nacht hat sich der Spion jedenfalls nicht sehen lassen“, rief Glomnitzer am anderen 
Morgen über den Zaun, „ich glaube fast, ich habe ihn verjagt!“ 
„Ich bin fest davon überzeugt, Glomnitzer“, gab ich ihm recht, denn ich konnte ihm doch nicht sagen, 
dass er in den vergangenen Nächten auf den alten Moshe Grienspahn geschossen hatte, welcher nur 
heimlich seine geliebte Zigarrette rauchen wollte. 
„Da können Sie mal sehen“, war Glomnitzer stolz, „wie man durch vorbeugende Aufmerksamkeit ein 
großes Unheil von unserem Land abwenden kann. Sie könnten wenigstens ‚Danke’ sagen!“      (SF.-p) 
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Schluß 

 

Glomnitzers ‚high noon’ 
von Sebastian Frech 

 

 „Halooo, Nachbar Frech“, schrie Glomnitzer aus voller Brust  
und marschierte unvermittelt auf meine Terrasse. 
Bei dem unerwarteten Lärm erschrak ich so furchtbar, dass der Stoff  
meines Liegestuhls unter mir nachgab und ich auf dem Boden landete. 
„Verdammt, Glomnitzer“, begann ich zu schimpfen, „da sehen Sie, was  
Sie mit ihrem Gebrüll wieder angestellt haben!“ 
„Aber Nachbar Frech“, wurde Glomnitzer ganz nachsichtig, „das ist  
doch kein Grund, um den Liegestuhlstoff zu zerreißen, ich will Ihnen ja  
nur schnell von dem Film erzählen, welchen ich gestern in Haifa  
gesehen habe.“ 
„Und deshalb kommen Sie wie ein berufsmäßiger Killer um die Ecke  
und erschrecken Leute, welche ihren wohlverdienten Feierabend auf  
ihrer Terrasse und vor ihrem Springbrunnen genießen?“ wollte ich  
wissen. 
„Ich war nämlich gestern Abend in dem Film ‚High-noon’“, erklärte Glomnitzer, „mit Gary Cooper, 
schade, dass Sie den nicht gesehen haben, solche Kämpfernaturen könnten wir in unserem Land 
gebrauchen!“ 
 
 Glomnitzer erzählte unaufgefordert die Handlung des Films und brauchte anschließend ein 
Glas von meinem guten Whisky, weil er dabei so eine trockene Kehle bekommen hatte. 
„Einige von diesen amerikanischen Cowboys und Sheriffs“, sagte er dann erfrischt, „und wir könnten 
uns nahezu alle Ausgaben für unsere teure Armee sparen.“ 
„Ich glaube nicht, Glomnitzer“, ging ich auf seine Philosophie ein, „dass sich unsere Feinde von 
Schauspielern und Stuntman  beeindrucken lassen würden...“ 
„Sie vergessen die moralische Wirkung, welche manchmal fürchterlich  
sein kann“, meinte Glomnitzer. „Sie hätten mal sehen müssen, wie Gary  
Cooper da um die Mittagszeit über die Main-Street auf seine Feinde  
zugegangen ist!“ 
„Ich glaube nicht, Glomnitzer“, zweifelte ich doch, „dass Gary Cooper ein  
ganzes Armeekorps ersetzen könnte, immerhin verteidigen wir doch mehr  
als die Main-Street!“ 
„Ich zeige Ihnen mal, wie Gary Cooper das gemacht hat“, erklärte  
Glomnitzer. „Sie haben doch hoffentlich einige Minuten Zeit, denn dafür  
muss ich erst meine Pistole holen, damit das ganze so richtig realistisch ist.“ 
„Kommst du nun endlich essen?“ wollte meine Frau inzwischen wissen. 
„Warte bitte noch etwas mit dem Essen“, bat ich sie, „denn gleich kommt Gary Cooper, um mich auf 
der Main-Street zu erschießen!“ 
Doch das konnte meine Frau nicht erschüttern, denn sie war von mir und auch von Glomnitzer 
Schlimmeres gewohnt. 
 
 Da kam Glomnitzer schon um die Ecke auf die Terrasse. So wie er aussah, hatte er eigentlich 
mehr Ähnlichkeit mit Jerry Lewis, der ein Kotelette in Hand hielt, aber Glomnitzer trug eine echte 
Pistole! 
„Machen Sie keinen Quatsch, Glomnitzer“, sagte ich ganz vorsichtig, als ich ihn so sah, „Sie werden 
doch noch Film und Wirklichkeit auseinander halten können!“ 
Doch Glomnitzer war jenseits aller Realität, sein Finger krümmte sich um den Abzug der Pistole, als 
er, wie ein richtiger Cowboy im Wilden Westen auf mich zukam. 
„Glomnitzer“, rief ich erschrocken, „passen Sie auf!“ 
„Doch Glomnitzer passte nicht auf. Er stolperte über die Kante meines Springbrunnens und fiel hinein. 
„Als Gary Cooper über die Main-Street auf seine Feinde zuging“, sagte er erschöpft, als ich ihn heraus 
gezogen hatte, „da stand natürlich nicht so ein dämlicher Springbrunnen im Wege!            (SF.-p) 
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Glomnitzer als Spielbankdirektor 
von Sebastian Frech 

 

 „Ich werde el Marash zu einem Las Vegas im Jordantal  
machen“, sagte Glomnitzer, „dann kommt Geld in die Kommune  
und der Wohlstand kann auf alle verteilt werden.“ 
„Wenn das wieder eine von Ihren Ideen ist, welche in die Hosen  
geht, Glomnitzer“, zögerte Shmuel Rhodensky und wollte wissen:  
„Haben Sie denn überhaupt Ahnung vom Glücksspiel?“ 
„Ich habe kürzlich im Fernsehen einen Kulturfilm über Las Vegas  
gesehen“, erbrachte Glomnitzer einen umfassenden Nachweis  
über seine Fachkenntnisse, „und praktische Erfahrung kann ich ja  
am Glücksspielautomaten in Haifa erwerben!“ 
„Ich habe da mal eine Kalkulation gemacht“, sagte er nach einer Weile und schob einen mit Zahlen 
bedeckten Bierdeckel über den Tisch, „das Glücksspiel bezahlt sich von selber und macht auch noch 
Gewinn.“ 
Die Sache ist ja ganz schön verlockend“, meinte Aaron Felsenstein, „wenn Glomnitzer recht hat, 
wären wir ganz schön dumm, uns eine solche Einnahme durch die Lappen gehen zu lassen!“ 
„Ich sehe schon“, ergriff Glomnitzer die Initiative, „mein Vorschlag ist einstimmig angenommen!“ Dabei 
sah er mich an, als würde er mich unheimlich würgen, fass ich noch Bedenken äußern wollte. 
 

 „Die Bank hat schon hunderttausend Schekel gewonnen,  
                                                Nachbar Frech“, strahlte Glomnitzer, als ich am Abend des Eröff- 

          nungstages das neue Spielkasino betrat. 
                                                Zwar war alles viel bescheidener ausgefallen, als Glomnitzer sich  

                                                 das vorgestellt hatte, aber die Besucher kamen sogar aus Tel Aviv  
                     und Jerusalem, um ihr Geld bei uns zu verlieren. 

                                                „Sie können ruhig auch ein paar Schekel setzen, Nachbar Frech“,  
                                          animierte mich Glomnitzer, „vielleicht gewinnen Sie sogar eine  

  Kleinigkeit, man kann ja nie wissen!“ 
„Ich setzte hundert Schekel am Roulette, von welchem ich überhaupt  

                                                     keine Ahnung hatte und gewann sofort tausend Schekel, ehe ich sie  
                                 retten konnte, waren es schon zehntausend geworden.“ 

„Zehntausend Schekel für den Herrn in dem schmutzigen Hemd“, sagte der Croupier so laut, dass es 
Glomnitzer hörte und sofort zu meinem Platz gerannt kam. 
„Ich wusste ja, das es mit Ihnen nur Schwierigkeiten gibt“, giftete Glomnitzer mich an, „nehmen Sie 
das Geld, welches Sie ergaunert haben und verschwinden Sie auf der Stelle!“ 
 
 „Hunderttausend Schekel für das schmutzige Hemd neben dem Herrn Direktor“, rief da der 
Croupier, während die Leute zusammenliefen. Da packte mich Glomnitzer beim Kragen und zog mich 
gewaltsam in sein Büro. 
„Sie haben die Abendkasse gewonnen, Nachbar Frech“, brach  
Glomnitzer hinter seinem Schreibtisch zusammen, „was haben  
Sie sich eigentlich dabei gedacht?! 
„Ich habe ja immer nur gewonnen, Glomnitzer“, verteidigte ich  
mich, „zum Denken bin ich dabei gar nicht gekommen, ich weiß  
auch nicht, was in Ihr komisches Spielkasino gefahren ist!“ 
„Aha“, reagierte Glomnitzer bedeutungsvoll, „Sie sind ein Falsch- 
spieler, Nachbar Frech, und die von mir entworfene und genehmigte  
Hausordnung berechtigt mich, Sie entfernen zu lassen!“ 
„Aber Glomnitzer“, verteidigte ich mich, wie kann ich falsch spielen? Ich weiß ja nicht einmal, wie man 
richtig spielt. Wir kennen uns doch schon so lange!“ 
„Sie sind ein ganz gefährlicher Bursche, Nachbar Frech“ sagte Glomnitzer und schob mir hundert 
Schekel zu, „aber weil wir uns schon so lange kennen, will ich Sie noch einmal laufen lassen. Nehmen 
Sie Ihren Einsatz und lassen Sie sich hier nie wieder sehen!               (SF.-p) 
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Glomnitzers sonderbare Amtsführung 
von Sebastian Frech 

 

 „Nachbar Frech!“ rief Glomnitzer freudig erregt und kam mit ausgestreckten Händen hinter 
seinem Schreibtisch hervor, „das freut mich aber, dass Sie mich mal in meinem Amt besuchen.“ 
„Ich wusste ja gar nicht, dass Sie im Amt für zivile An- und Umbauten  
arbeiten, Glomnitzer“, sagte ich verblüfft, „aber wenn das so ist, dann  
ist mein Garagenanbau bei Ihnen sicher in den besten Händen.“ 
„Ich verstehe immer Garagenanbau“, meinte Glomnitzer, nötigte mich  
in den Besuchersessel und holte eine Flasche aus dem Schrank.  
„Können Sie ruhig trinken“, erklärte er, „das ist Dienstkognak für  
Besucher!“ 
„Also mit Umbauten habe ich gar nichts zu tun“, erklärte er mir, nachdem  
er den vierten Kognak heruntergewürgt hatte, „ich bearbeite ausschließlich  
Kriegsfolgeschäden.“ 
„Dann entschuldigen Sie bitte, Glomnitzer“, erhob ich mich, „es handelt sich da wohl um ein Mißver-
ständnis meinerseits.“ 
„Halt“, rief Glomnitzer, „so einfach ist das ja nun wieder auch nicht. Sie können doch nicht bei einer 
Behörde ein- und ausgehen, wie Sie wollen, das ist Behördenmissbrauch!“ 
Nach seinem sechsten Kognak sah er auch wirklich schon etwas missbraucht aus. 
 
 „Wer eine Behörde unseres Landes besucht“, erklärte mir Glomnitzer, „darf das nicht ohne 
Grund tun, wer es dennoch tut, kann wegen Missbrauchs einer Behörde mit Gefängnis bis zu zwei 
Jahren bestraft werden.“ 
„Aber Glomnitzer“, rief ich entsetzt, wir sind doch Nachbarn und Freunde!“  
„Nach Feierabend sind wir das wirklich“,  blieb Glomnitzer unnachsichtig,  
„aber jetzt vertrete ich den zuständigen Beamten, welcher zur Zeit als  
Reservist seiner Dienstpflicht nachkommt.“ 
Glomnitzer begab sich hinter seinen Schreibtisch, spannte ein Formular in  
die Schreibmaschine und sah mich erwartungsvoll an. 
„Name?“ fragte er. 
„Sebastian Frech.“ 
„Wohnhaft?“ 
„Neben Ihnen.“ 
Glomnitzer stellt noch viele Fragen und schrieb noch mehr. 
„Unterschreiben Sie“, forderte er mich auf und legte mir das Formular vor. 
„Aber Glomnitzer“, rief ich verzweifelt, „Freund und Nachbar!“ 
„Unterschreiben Sie“, donnerte er mich an, so wie er es früher schon getan hatte, als er noch Haupt-
mann bei der Armee und ich sein Leutnant gewesen war. 
Mit Tränen in den Augen und zitternden Händen unterschrieb ich. 
„Sie werden von mir hören“, sagte Glomnitzer zum Abschied. 
 

 Nach einigen Monaten kam ein Brief von Amt für Kriegsfolgeschäden. 
                           Mit zitternden Händen öffnete ich ihn, die Schriftzeichen tanzten vor meinen  

                                   Augen, und ich konnte nicht glauben, was ich da las. 
 Mit dem Brief in der Hand rannte ich zu meinem Nachbarn. 

                               „Glomnitzer“, rief ich, „der Brief vom Amt für Kriegsfolgeschäden ist angekom- 
                                   men, mit Ihrer Unterschrift!“ 

                              „Kein Mensch nimmt das Amt für Kriegsfolgeschäden ungestraft ohne Grund  
                               in Anspruch“, blieb Glomnitzer unnachsichtig. „Jetzt seinen Sie ein Mann und  

                                    tragen es mit Fassung!“ 
                                  „Aber das Amt hat mir eine Menge Geld überwiesen!“ geriet ich langsam außer  

                                    mir. 
„Sie sind ja auch nur so billig weggekommen“, meinte Glomnitzer, „weil ich mich  

                          für Sie besonders verwendet habe, sonst zahlen wir nämlich immer viel mehr!“ 
                                                                                                          (SF.-p) 
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Glomnitzers Urlaub 
von Sebastian Frech 

 

 „Hallo, Glomnitzer, wie war es denn im Urlaub?“ fragte ich. 
„Ach, Nachbar Frech“, winkte Glomnitzer mit einer sehr tragischen Geste ab, „mir ist da etwas ganz 
Fürchterliches passiert!“ 
„Aber Glomnitzer“, versuchte ich ihn zu trösten, „Ihnen passiert doch ständig etwas Fürchterliches, 
„das liegt an Ihrer Dämlichkeit, damit müssen Sie leben.“ 
„Ich weiß nicht“, zweifelte Glomnitzer, „ein bisschen Verhängnis ist bestimmt auch immer dabei.“ 
„Erzählen Sie doch mal“, bat ich ihn, Sie wollten doch in das Land der Abakussi-Beduinen und die 
heilige Stadt Abakus mit der Videokamera aufnehmen. 
„Das war es ja“, seufzte Glomnitzer, „aber ich glaube, ich fange lieber mit dem Anfang an. 
 
  Wenn Glomnitzer mit dem Anfang anfängt, dann sucht man sich besser eine Sitzgelegenheit, 
denn das dauert immer etwas länger. 
„Ich hatte ja über ein Reisebüro gebucht“, fing er ganz am Anfang an. „Am Dienstag um acht Uhr in 
der Frühe sind wir dann mit der fahrplanmäßigen Karawane aufgebrochen.“ Er erzählte von den Mit-
reisenden, den Beduinen und den Kamelen, bis die Sonne unterging. 
„Das Hotel in Abakus City entsprach dem landesüblichen Standard“,  
schilderte er endlich seine Ankunft. „Das Licht musste man mit dem  
Streichholz anmachen, die Toilette war im Hof, zwar ohne Wasser- 
spülung, aber dafür frische Luft von allen Seiten und eine herrlich freie  
Aussicht auf die Dünen, und fließend Wasser gab es an einem alten  
Brunnen, den wohl schon König Salomon gemieden hat.“ 
„Da hatten Sie ja einen richtig naturverbundenen Urlaub“, unterbrach  
ich ihn. 
„Das kann man getrost sagen“, gab Glomnitzer mir recht. Er schilderte wie er am nächsten Morgen 
aufstand, das Loch im Socken, den Skorpion im linken Schuh und die giftige Sandviper in seiner Hose 
entdeckte. 
„Es war schon immer gefährlich, einen so naturverbundenen Urlaub zu machen“, wandte ich ein. 
„Das war ja noch nicht so schlimm“, winkte Glomnitzer ab, „das dicke Ende kommt noch. Es passierte 
als ich das Mausoleum der verstorbenen Muftis von Abakus filmte.“ – Er sah mich an, als würde er 
Applaus erwarten. 
„Ja und?“ fragte ich verblüfft. 
 
 „Sie haben aber wirklich keine Ahnung“, meinte Glomnitzer, „es ist nämlich bei Todesstrafe 
verboten, das Mausoleum der Muftis zu filmen oder zu fotografieren!“ 
„Sagen Sie bloß, Glomnitzer“, rief ich erschrocken. 
„Ich sagte es ja schon“, meinte Glomnitzer, „die Abakussi haben eine hervorragend funktionierende 
Justiz. Ich wurde gepackt, verurteilt und zum Verkauf auf dem Sklavenmarkt begnadigt, das geschah 
alles in wenigen Minuten.“ 
„Und dann sind Sie auf dem Sklavenmarkt gelandet?“ wollte ich wissen. 
„Und wie“, meinte Glomnitzer, „keinen Faden hatte ich mehr am Leibe, als man mich versteigern 
wollte!“ 
„Was hat man denn für Sie geboten?“ zeigte ich ökonomisches Interesse. 
„Es ging natürlich kein Gebot ein“, erklärte Glomnitzer würdevoll. „Die Abakussi haben sofort erkannt, 
dass mein israelischer Luxuskörper unbezahlbar ist.“ 
„Und wie ging es weiter?“ wollte ich wissen. 
Scheich Abu Abakussi hat mir einen Bildband des Mausoleums von Abakus für dreitausend Dinare 
verkauft“, erklärte Glomnitzer.                   (SF.-p) 
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Glomnitzers Erfindungen 
von Sebastian Frech 

 

 „Bitte nicht schon wieder, Glomnitzer“, meinte Shmuel Rhodensky, der Bürgermeister unseres 
kleinen Ortes, Inhaber eines Dreißig-Quadratmeter-Supermarktes und einer noch kleineren Firma, 
welche er in der Hoffnung betrieb, einmal als reicher Mann zu sterben, als Glomnitzer in sein Büro 
trat. 
„Ihre letzte Erfindung hat meine Firma beinahe an den Rand des Ruins getrieben!“ 
Glomnitzer hatte damals den von außen einstellbaren Innenspiegel erfunden und Shmuel Rhodensky 
hatte in dieses Projekt viel Kapital investiert, ehe die Automobilindustrie uninteressiert abwinkte. 
Die später von Glomnitzer erfundene synthetische Bratkartoffel, konnte Rhodensky zwar noch mit viel 
Glück an eine amerikanische Fastfood-Kette losschlagen, doch die Regressansprüche dieses Kon-
zerns führten Rhodenskys Versicherung und deren Rückversicherer beinahe in den Konkurs. 
„Kein Grund zur Aufregung, Rhodensky“, lächelte Glomnitzer so siegessicher wie immer, wenn er mal 
wieder völlig daneben lag, „ich habe nur das vollelektronische Portemonnaie erfunden!“ 
„Mann, das ist ja ein Ding“, witterte Rhodensky mal wieder das ganz große Geschäft, welches ihn 
doch noch vor seinem Ableben zum reichen Mann machen würde, „da müsste man natürlich Märkte 
erschließen – wie funktioniert diese Erfindung eigentlich?“ 
 

 „Das ist ganz einfach“ erläuterte Glomnitzer bescheiden,  
                                                    „Ein – und Ausgänge werden mit meinem elektronischen Porte- 

                                                monnaie automatisch gebucht und am Monatsende wird eine  
komplette Bilanz ausgedruckt.“ 

                                                      Darüber hinaus würde die vollautomatische Geldbörse auch noch  
an fällige Zahlungstermine erinnern und am Jahresende selbsttätig  

                             die Steuererklärung erstellen, meinte Glomnitzer. 
                                                  „Man spart also mit diesem Portemonnaie den Steuerberater“,  

                                              entwarf Rhodensky bereits die neue Marktstrategie. „Mann,  
                                                      Glomnitzer, wenn wir damit auf den Markt gehen, geben wir der  

            globalen Wirtschaft den letzten Rest!“ 
„Ob Flaschenpfand, Parkgebühren, Theaterabonnement oder Alimente“, erklärte Glomnitzer sieges-
sicher, „mein elektronisches Portemonnaie vergisst nichts, es ist sogar darauf programmiert, den 
Gerichtsvollzieher zu ersetzen!“ 
„Ach, ja?“ fragte Rhodensky interessiert und alarmiert. 
„Natürlich müsste der Konkursverwalter ein entsprechendes Empfangsportemonnaie besitzen“, 
schränkte Glomnitzer ein. 
 
 „So etwas könnte man ja via Satellit internationalisieren“, erkannte Rhodensky die großen 
Möglichkeiten von Glomnitzers Erfindung. „Aber nun zeigen Sie mir doch mal in der Praxis, wie Ihre 
Erfindung funktioniert!“ 
Glomnitzer legte eine ganz normale Geldbörse auf den Tisch,  
welche er mit einem Minirechner und entsprechenden Monitor  
ausgestattet hatte, aber der Tisch hielt das aus. 
„Wenn Sie mal zehn Schekel hätten, Rhodensky“, bat er und  
legte die Münze in die Börse. 
Einige Zeit lang tat sich nichts, aber dann zeigte der Bildschirm  
Wirkung.  
„Zehn Schekel“, stand da zu lesen. „Mann, Rhodensky, das reicht  
ja nicht einmal für die Alimente! Und wovon sollen deine zwei  
geschiedenen Ehefrauen leben?“ 
„Das Fragezeichen virtualisierte sich dreidimensional, verließ den Monitor und zog sich moralisch um 
Rhodenskys Hals zusammen. 
„Was wollen Sie dafür haben“, ächzte Rhodensky, nachdem er sich von dem Fragezeichen befreit und 
es in seinen Papierkorb geworfen hatte, „wenn ich Ihre blödsinnige Erfindung in meinem Tresor 
verschwinden lasse? Natürlich muss dann auch alles, was Sie in diesen Zusammenhang über meine 
persönlichen Verhältnisse erfahren haben, unter uns bleiben!“               (SF.-p) 
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Glomnitzer und der Werbefilm 
von Sebastian Frech 

 „Es ist an der Zeit, etwas im touristischen Sinn für unsere Kommune zu tun“, befand 
Glomnitzer und sah Shmuel Rhodensky, Aaron Silbermann und meine bescheidene Person autoritär 
an, „die Gemeinde kann ganz gut Einnahmen aus dem Fremdenverkehr gebrauchen, sonst muss sie 
demnächst wieder die Grundsteuern bei den Bürgern erheblich erhöhen!“ 
„Aber wir haben doch schon einen Beauftragten für den Fremden- 
verkehr“, wunderte sich Shmuel Rhodensky, „der müsste doch  
demnächst sogar sein zehnjähriges Amtsjubiläum feiern!“  
“Nanu“, staunte Glomnitzer, „davon höre ich ja zum ersten Mal, wer  
ist das denn?“ 
„Ich“, meldete sich Aaron Silbermann mit der ihm eigenen Bescheiden- 
heit, „ich übe dieses Ehrenamt wirklich schon zehn Jahre aus.“ 
„Und was haben Sie da in all den Jahren gemacht?“ wollte Glomnitzer  
wissen. 
„Ich habe Prospekte drucken lassen und diese persönlich in Haifa und Jerusalem verteilt“, legte Aaron 
Silbermann Rechenschaft ab. „Im ersten Jahr hatten wir ja auch drei Touristen, im nächsten Jahr 
kamen sogar noch zwei, dann nur noch einer und danach wurde es immer ruhiger!“ 

                               „Sagen Sie mal Silbermann“, brachte Rhodensky in Erinnerung, „wir  
                             haben Ihnen seit zehn Jahren jedes Jahr zehntausend Schekel für  

                                    Touristik-Werbung aus dem kommunalen Haushalt gezahlt, was haben  
                                           Sie denn mit dem ganzen Geld gemacht?“ 

 „Wenn Sie mir jetzt schon so kommen“, meinte Silbermann leise  
                                 und bescheiden, „dann muss ich Ihnen leider mitteilen, dass auf dem  
                                 Konto für Touristik-Werbung mit Zins und Zinseszins inzwischen rund  

                                           zweihunderttausend Schekel gebunkert sind. 
                                          Einen Augenblick war es totenstill, dann brauchten wir alle einen doppelten  

                                       Kognak und danach flüsterte Shmuel Rhodenski ergriffen: „Zweihundert- 
                                    tausend Schekel sind ein Vielfaches unseres kommunalen Haushalts!“ 

„Das spricht aber nicht gerade für ein modernes Touristik-Management“, wandte Glomnitzer autoritär 
ein, „wir sollten das Geld für eine weltweit einmalige Kampagne verwenden, wir müssen den 
Menschen in aller Welt begreiflich machen, dass sie jeden Anspruch auf globales Weltbürgertum 
verlieren, solange sie nicht el Marash gesehen haben.“ 
„So wie die Muslime wenigstens einmal im Leben nach Mekka reisen müssen“, flüsterte Rhodensky 
ergriffen. 
„Nach Mekka reisen wir nicht“, blieb Glomnitzer Realist, „das erobern wir!“ 
 „Da mache ich mir die ganze Zeit Gedanken, wie die Gemeinde endlich ihre Schulden 
bezahlen kann“, schüttelte Shmuel Rhodensky ungläubig den Kopf, „und dabei haben wir mehr Geld 
auf Silbermanns Touristik-Konto, als wir dafür brauchen. Aaron Silbermann ich  könnte Sie dafür 
küssen, bis Sie schielen!“ 
„Kommen Sie mir bloß nicht näher, Sie altes Ferkel!“ wehrte Silbermann entsetzt ab. 
„Wir sollten einen Werbefilm über el Marash drehen“, ließ Glomnitzer nicht locker, „Ich könnte das in 
die Hand nehmen und meine Beziehungen in Hollywood spielen lassen!“ 
Glomnitzer führte glaubhaft aus, dass ein angeheirateter Onkel in seiner Familie am Sunset Boulevard 
ein einträgliches Fischlokal betrieb. Der Onkel war so reich, dass er Schutzgeld an die amerikanische 
Mafia zahlen musste. 
„Lassen sie mal, Glomnitzer“, wehrte Shmuel Rhodensky gelassen ab,   
„ich habe da schon ganz andere Vorstellungen. Wir werden das Geld  
aus Aaron Silbermanns Rücklagen in den kommunalen Etat einstellen,  
unsere Schulden bezahlen, Rücklagen bilden und einen kleineren Betrag  
dafür verwenden, in aller Bescheidenheit zu verbreiten, wie erfolgreich  
wir alle die Finanzen unserer Gemeinde managen. Bürgermeister und  
Kämmerer aus der ganzen Welt werden anreisen und wissen wollen, wie  
wir das schaffen. Vergessen Sie den Werbefilm, Glomnitzer, wir brauchen keine Touristen mehr, die 
würden hier nur stören!“                                        (SF.-p) 
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Glomnitzer im Paternoster 
von Sebastian Frech 

 

 Reisepässe haben es an sich, zu einem genau festgelegten  
Termin zu verfallen, als ich kürzlich meinen alten Freund Rafik el-Hariri  
in Tripolis besuchen wollte, machte mich der Beamte an der Grenze  
darauf aufmerksam, dass nun auch mein Pass es nicht mehr lange  
machen würde. 
Das ist kein Grund zu tiefergehenden Betrachtungen, im Gegensatz zu  
den Passinhabern sterben die Pässe ja nicht, sie verfallen ja nur. Was  
geschieht eigentlich mit den gültigen Pässen verfallener Passinhaber?  
Kratzt diese Frage etwa an der Existenz grauer Märkte? 
Weil also mein Pass zu verfallen drohte, wollte ich ihn in unserem Rat- 
haus verlängern lassen. Bei dieser Prozedur wird der Pass zwar nicht größer, aber man wird dafür 
auch viel Geld los. Doch am Ende gilt der Pass wieder und das ist ja entscheidend. 
Mit diesem Anliegen betrete ich also das Foyer unseres vor längerer Zeit neu erbauten Rathauses 
und suche auf der Tafel mit den Hinweisen nach der Passverlängerungsbehörde. Es scheint aber so, 
dass es diese Behörde nicht gibt und die Fantasie des Bürgers für die Zuständigkeit gefordert ist. 
Ich will also mal mein Glück beim Einwohnermeldeamt in der dritten Etage zu versuchen. Dort kenne 
ich die alte Frau Grünbier, welche sich da als Putzfrau die Rente etwas aufbessert. 
 Gerade will ich in den Paternoster einsteigen, welcher mich in die dritte Etage befördern soll, 
da sehe ich auf der anderen Seite Glomnitzer nach unten verschwinden. 
Ich bin im Erdgeschoss unseres Rathauses und Glomnitzer fährt mit dem Paternoster nach Unten! Da 
fragt man sich doch als allzeit aufmerksame Bürger. Was will Glomnitzer im Keller des Rathauses?! 
Ist er da im Underground in irgendwelche subversiven Machenschaften verstrickt? Wer Glomnitzer 
kennt, der weiß ja, dass ihm nichts Absurdes fremd ist! 
Aber da kommt er schon wieder von unten nach oben.  
„Hallo, Glomnitzer“, rufe ich fröhlich, aber gibt nur eine ebenso  
abgrundtiefes wie schmerzliches Stöhnen von sich. Nun bin ich ja  
von Glomnitzer einiges gewohnt, aber so hat er eigentlich noch nie  
gestöhnt! 
In abnorm gebeugter Haltung, beide Hände fest auf dem linken Fuß,  
stöhnt Glomnitzer sich im Paternoster des Rathauses nach oben  
und kommt unverändert und immer noch stöhnend wieder an mir  
vorbei nach unten! 
Nach längerer Zeit intensiven Suchens finde ich endlich den im Rathaus für den Paternoster 
zuständigen Menschen.  
„Hören Sie“ erkläre ich, „mein Nachbar Glomnitzer stöhnt sich nun schon seit Stunden mit ihrem 
Paternoster durch das Rathaus!“ 
„Ich habe vom Herrn Bürgermeister persönlich die Anweisung bekommen“, stellt der verantwortliche 
Mensch sein Problem plastisch in den Raum, „alle Protestaktionen von Bürgern zu ignorieren, wenn 
sie das öffentliche Interesse nicht berühren!“ 
„Nun sehen Sie sich doch Glomnitzer an“, protestiere ich, „der fährt da wie seine eigene Karikatur in 
der Kabine des Paternosters und stöhnt. Stöhnt Glomnitzer etwa nicht im öffentlichen Interesse?! 

Glomnitzer stöhnt sich weiter durch das Rathaus rauf und runter,  
während der Mensch neben mir solidarisch mitstöhnt, weil er ja denken  
muss und diese ungewohnte Anstrengung an seinen Kräften zehrt. 
„Ich könnte ja den Notschalter betätigen“, entscheidet er sich schließlich,  
„aber die Verantwortung dafür müssen Sie übernehmen, denn ich bin ja  
nur ein kleiner Angestellter!“ 
„Es geht hier um Glomnitzer“, autorisiere ich mich, „er ist zwar mein  
Nachbar, aber mein Leben ohne ihn wäre mit Sicherheit ärmer. Also über- 
nehme ich auch die Verantwortung!“ 
Gemeinsam holen wir den erbärmlich stöhnenden Glomnitzer aus der Paternosterkabine. „Danke, 
meine Herren“, stöhnte Glomnitzer vornehm, „ich wollte mir ja nur den Schuh zu binden, als ich diesen 
fürchterlichen Hexenschuss bekam...!“                                                                                        (SF.-p) 
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Glomnitzer und das Discofieber 
von Sebastian Frech 

 „Mein lieber Herr Glomnitzer!“, rief die alte Frau Aschkenassim schon 
                                vom weiten über die Straße und Glomnitzer konnte nun wirklich nicht mehr so 

                                    tun, als hätte er sie nicht gesehen. 
„Haben Sie vielleicht mich gemeint, Frau Aschkenassim?“ fragte er scheinheilig, 

                                    als man sich näher gekommen war. 
                                   „Kennen Sie schon die Absichten von Shmuel Rhodensky, der hier bei uns eine 
                                  Sündenmeile etablieren will?“ wurde Frau Aschkenassim zielstrebig und direkt. 
                                „Shmuel Rhodensky und ich...“, suchte Glomnitzer nach sicheren Ufern, „er ist 

zwar Bürgermeister, aber ich bin Stadtverordneter. Ich habe ihn sogar schon einmal in der Nacht 
angeschossen, weil ich ihn für ein Wildschwein hielt, aber ich habe ihm auch schon einmal das Leben 
gerettet, weil er, wegen eines Hexenschusses aus eigener Kraft nicht mehr aus der Badewanne kam.“ 
„Ach“, staunte die alte Aschkenassim, „und da war er völlig nackt?!“ 
„Völlig“, nahm ihr Glomnitzer alle Illusionen, „Sie sehen also, meine Beziehungen zu Bürgermeister 
Rhodensky, sind so, wie es unter Parteifreunden üblich ist, wenn man sich gegenseitig so zurecht 
getrunken hat, wie man am besten miteinander auskommt.“ 
 „Aber Shmuel Rhodensky hat sich als Bürgermeister eine Discothek genehmigt, welche er nun 
in unserem Ort eröffnen will“, erregte sich die alte Aschkenassim auf, „damit bahnen sich Sünde und 
Unmoral einen Weg in unsere friedliche Welt!“ 
„Außer sich selbst einen doppelten Kognak“, blieb Glomnitzer auf seinem kommunalen Hochsitz 
gelassen, „kann Bürgermeister Rhodensky sich gar nichts genehmigen. Er hat dafür mächtig einen 
ausgegeben und wir haben dann in fröhlicher Runde darüber beraten und gemeinsam beschlossen. 
Schließlich leben wir ja in einer Demokratie!“ 

                             „So etwas nennen Sie Demokratie?“ rief die alte Frau Aschkenassim empört. 
                          „Wir haben uns natürlich auch sachkundig gemacht“, kramte Glomnitzer in  

                     angenehmen Erinnerungen. „Rhodensky hatte Discomädchen und eine  
                               Discoband eingeladen und so konnten wir uns ein Bild machen, dass so eine  

   Discothek eine kulturelle Bereicherung für unseren Ort ist.“ 
                                „Herr Glomnitzer“, brach für die alte Aschkenassim eine Welt zusammen, „ich  

                        kann mich noch genau erinnern, wie ich Sie beim Äpfelklauen in meinen  
                                    Bäumen erwischt habe“.  

„Ich mich auch“, rieb sich Glomnitzer in der Erinnerung intensiv seine Kehrseite. 
                                   „Und ich habe Ihnen zu Ihrer Hochzeit extra eine Torte gebacken“, fuhr sie fort.  

„Die Hochzeitsnacht auf der Intensivstation wird mir immer in Erinnerung bleiben“, würgte Glomnitzer 
in der Erinnerung. „Und ich werde, wenn ich so alt werden darf, zu Ihrer Beerdigung kommen!“ drohte 
die alte Frau Aschkenassim, „Sie werden doch als moralisch hochstehendes Mitglied unserer kleinen 
Gemeinde so etwas nicht zulassen?“ 
 „Ich hoffe nur, Frau Aschkenassim“, grinste Glomnitzer, „dass Sie nicht das Ergebnis einer 
demokratischen Abstimmung beeinflussen wollen?“ 
„Doch“, erklärte die alte Dame schlicht, „genau das will ich! Schon im Interesse unserer Jugend...“ 
„Lassen wir doch unsere Jugend mal aus dem Spiel“, empfahl  
Glomnitzer, „Sie und ich auch, wir haben sie hinter uns und die  
jungen Leute von heute, haben bestimmt kein Verständnis dafür,  
wenn die Alten ihnen noch nicht einmal mehr eine Discothek  
gönnen!“ 
„Sittlichkeit und Moral müssen aber gewahrt bleiben“, zog sich  
die alte Aschkenassim auf ihre vorrangigen Positionen zurück. 
„Da haben Sie recht“, grinste Glomnitzer, „das erinnert mich an die  
Kronkorken welche mein Enkel sammelt, ich denke da an die vielen 
vom Jerusalemer Pilsener, die er von Ihnen bekommen hat!“ 
Was hat denn mein Bier mit der geplanten Discothek zu schaffen?“  
wollte die alte Frau Aschkenassim irritiert wissen. 
„Wenn man die Anzahl der Kronkorken einmal hochrechnet“, grinste Glomnitzer, mit sich und der Welt 
zufrieden, „muss man sich doch fragen ob drei Kästen Bier im Monat für eine alte Dame nicht schäd-
licher sind, als eine moderne Discothek für junge Leute...?“                           (SF.-p) 
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Glomnitzer und die Erleuchtung 
von Sebastian Frech 

 Bei Elektro-Isaak Inc. in Haifa, war heute ein besonders verrückter Tag. Da schlugen sich 
unter anderen hysterisch gewordene Teenager um die letzte Musik-CD ihres alternden Idols und 
biedere, aber völlig enthemmte Familienväter auch mittleren Alters ließen Stereo-Anlagen in einer 
Lautstärke aufheulen, wie man sie nur noch Gigaphone messen konnte.  
Bei den Sonderangeboten für Haushaltmixern, schalteten die Damen  
unterschiedlichster Häuser auf Stufe drei und fuhren damit den Kon- 
trahentinnen im preislichen Wettbewerb durch die frisch ondulierten  
Haare. 
Ich will hier nicht übertreiben, aber solches Geschehen gehört in der Regel  
für den erfahrenen Elektro-Fachhändler zu den Erscheinungen eines  
normalen Arbeitsalltags. Wäre dem nicht so, dann wäre er  todunglücklich,  
denn das würde ja Umsatzrückgang bedeuten. 
Da rollten auch schon Fahrzeuge des roten Halbmondes an, zwei Teenager  
hatten wohl ihre psychischen und physischen Reserven überschätzt und mussten, was die körperliche 
Geschäftsfähigkeit anging, Insolvenz anmelden. 
Der Notarzt spritzte Kochsalzlösung in den obersten Teil des Oberschenkels und sorgte damit für 
einen Auflauf, welcher beabsichtigt und mit dem alten Isaak abgesprochen war. Es ist unglaublich wie 
schnell es sich herumspricht und für das Geschäft förderlich ist, wenn da  das blanke Hinterteil eines 
gut gewachsenen Teenagers zu sehen ist!  
Aus diesem Grund stand auch an diesem Tag Samuel Isaak in seinem Laden und beobachtete 
zufrieden den Verlauf der Dinge, bis er Glomnitzer sah. 

Glomnitzer stand unter dem Reklamegroßfoto, welches für mehr Sicherheit im eigenen Heim warb 
und schadete somit mehr der Sicherheit, als dem eigenem Heim. 

                                  Samuel Isaak kannte Glomnitzer bis dahin noch nicht und das war  
                              sein Pech, denn er schob sich zielsicher durch die kämpfenden  

                                      Kunden und fragte: „Kann ich Ihnen helfen?“ Von da an war Samuel  
                                               Isaak nicht mehr zu helfen. 

                                     Glomnitzer lächelte zaghaft. „Ich brauche ja nur eine kleine Lampe,  
                                   und außerdem können Sie ruhig Glomnitzer zu mir sagen, das tun  

                                               schließlich alle, die mich kennen!“ 
                                          „Dann kommen Sie doch mal mit in die Lampenabteilung, Glomnitzer“,  

entschied Samuel Isaak, mit der Autorität des Hausherrn, zog Glomnitzer  
hinter sich her, trat einem wild gewordenen Teenager gefühlvoll auf den großen Zeh, tauchte unter 
einem schrill aufheulenden Haushaltmixer durch, überlebte den Lärmschock in der Stereoabteilung 
und erreichte unbeschädigt die Sektion für Lampen. 
 Nachdem er wieder zu sich gefunden hatte, registrierte er staunend, dass Glomnitzer das 
alles unbeschadet überstanden hatte. Er schien besonders widerstandsfähig und zäh zu sein. 
„Da hätte ich ein selten schönes Stück“, pries Samuel Isaak einen zwölfarmigen Leuchter in Neu-Antik 
an. 
„Ja“, stimmte ihm Glomnitzer zu, „der ist sehr schön, aber ich bin doch mehr für Gelsenkirchener 
Barock!“ 
In dieser Stilrichtung hatte Samuel Isaak zwar nichts verfügbar, aber sonst hatte er doch fast alles, 
außerdem würde er noch heute in Gelsenkirchen anrufen und sein Sortiment entsprechend erweitern. 
Nachdem man alles gesichtet hatte, was für eine stilvolle Wohnraumbeleuchtung erforderlich war, 
erinnerte sich Glomnitzer beiläufig, dass er eigentlich eher eine Lampe für den Keller benötigen 
würde. 
Auch da hatte Samuel Isaak einiges ebenso praktisches wie spritzwassergeschütztes  
anzubieten, bis Glomnitzer endlich seine Vorstellungen lokalisierte: „Ich dachte da eher so an eine  
moderne Taschenlampe, haben Sie denn da kein preiswertes Sonderangebot, welches  
sich auch noch so ein armer Frührentner aus der Provinz leisten kann..., und außerdem  
müssten Sie mir dann auch noch helfen, wieder heil aus Ihrem Geschäft heraus zu  
kommen!“                                                                     (SF.-p) 
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Glomnitzers späte Einsichten 

von Sebastian Frech 
 

 „Mensch, Glomnitzer“, sagte der alte Shmuel Rhodenski nach der letzten Gemeinderats-
sitzung im Rathaus, „drehen Sie doch bitte nicht immer so fürchterlich auf, wir sind doch schließlich 
beide keine Teenager mehr!“ 
„Da haben Sie Recht, Bürgermeister“, griff sich Glomnitzer zunächst kontrollierend an sein Herz und 
anschließend auf sein diplomatisches Geschick zurück, „in den letzten Monaten sind Sie aber auch 
auffällig gealtert.“ 
„Haben Sie denn keinen Spiegel zu Hause, Glomnitzer?“ regte Rhodensky sich fürchterlich auf. „Ihr 
Hausarzt und ich, wir sind Stammtischbrüder und wenn der mir ihren Blutdruck sagt, dann ver-
wechsele ich das immer mit den Hochwassermarken aktueller Sturmfluten!“ 
„Ich gebe ja zu, dass ich reifer geworden bin“, wand sich Glomnitzer und begann mit Sand zu werfen, 
„aber bis ich mal den Löffel abgebe, da muss es schon viel schlimmer kommen!“ 
„Behalten Sie mal Ihr genetisches Tafelsilber“, schlug Rhodensky zurück, „wir wissen doch alle, dass 
da nicht einmal der Wertstempel echt ist!“ 
 
 Wenige Tage später kursierte das Gerücht im Ort, dass Glomnitzer das Handtuch werfen und 
el Marash für immer verlassen wollte. Wir alle kannten Glomnitzer als stressresistent, seidenweich 
und ribbelfest, aber nur, wenn es um die Fehler anderer Mitbürger ging. 
Sobald Glomnitzer sich einmal, zugegeben selten, dann aber meist  
katastrophal, einen Fehler leistete, griff er auf seine Jahrzehnte  
währende Gemeindeerfahrung und auf sein unfassendes politisches  
Wissen zurück, warf einen aufmerksamen Blick um sich, und hatte  
sofort denjenigen entdeckt, welcher daran schuld war. 
„Glomnitzer will uns für immer verlassen“ flüsterte der meist für Gerüchte  
zuständige Aaron Silbermann durch unseren kleinen Ort, doch kaum  
einer mochte es glauben. 
Doch nicht Glomnitzer, dieses Fossil noch aus den Gründerzeiten, welcher  
immer vermeintliche Kontrahenten in den Hinterhalt lockte, abschoss und aus dem Gemeinderat 
hinauskatapultierte, während der Nachwuchs noch gelassen Politikwissenschaften und 
Verwaltungsabläufe studierte. 
„Old Rhodensky ist seine aggressive Arbeit im Gemeinderat leid“, flüsterte Silbermann einige Tage 
später, „er hat ihm erst eine Abfindung angeboten und diese dann weiter erhöht, bis Glomnitzers Frau 
einfach nicht mehr nein sagen konnte!“ 
 
 „Mein lieber Jakob Glomnitzer“, grinste Shmuel Rhodensky bei Glomnitzers offizieller Verab-
schiedung zweideutig, „el Marash hat Ihnen zweifellos viel zu verdanken, aber irgendwann kommt ja 
für jeden von uns mal die Zeit des Abschieds.“ 
Unbestritten habe sich Glomnitzer bei seinen verschiedenen und mehr oder weniger lustigen 
Einsätzen für die Gemeinde Verdienste erworben, führte Rhodenski, der Wahrheit die Ehre gebend, 
weiter aus. 
Aber vielleicht hätte man das auch mit etwas weniger Schützengraben-Philosophie erreichen können, 
vertiefte er die Erinnerung an vergangene Auseinandersetzungen andeutungsweise. 
Endlich das Sektglas hebend, wollte er im eigenem Interesse wissen, was Glomnitzer nun für die 
Zukunft vorhaben würde. 
„Befreit von der Last ehrenamtlicher Anforderungen“, wurde Glomnitzer unerwartet beinahe lyrisch, 
„sehe ich auf eine nicht kleine Schar von Enkelkindern zurück. Nun, wo ich die Zeit dazu habe, werde 
ich ihnen mal zeigen, wo es lang geht und wie man was richtig macht!“ 
„Bei Jehova“, flüsterte Rhodensky ergriffen, „was habe ich da angerichtet, das grenzt ja an Sippen-
haft!“ 
„Keine Sorge“, meinte Aaron Silbermann zuversichtlich, war er doch für die Gerüchte in der Gemeinde 
zuständig, „da brauchen Sie sich gar keine Gedanken zu machen, ich kenne nämlich zufällig seine 
Frau...!“                      (SF.-p) 
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